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Vorwort 


Zum Gesamtkomplex Tantra wird seit einigen Jahren viel gearbeitet, doch es liegen kaum 
Arbeiten vor, die sich mit den „magischen“ Riten und Praktiken beschäftigen, die, vornehmlich 
auf weltliche Erfolge ausgerichtet, wesentlicher Bestandteil des volkstümlichen Tantrismus waren 
und sind. Einer Unmenge an unbearbeitetem handschriftlichen Material steht neben etlichen 
unkritischen nur eine handvoll kritischer Texteditionen gegenüber, was jede auch nur ansatzweise 
systematische Untersuchung dieses Gegenstands sehr erschwert. Die vorliegende Arbeit versteht 
sich als Beitrag, diesem Mißverhältnis abzuhelfen, indem sie eine kritische Edition des 


Kautilyatantras, eines bisher unveröffentlichten Textes aus Nepal, verfügbar macht. 


Die Anregung zur Beschäftigung mit diesem Thema, insbesondere mit diesem Text, gab mir Dr. 
Maria Schetelich. Ihr möchte ich an dieser Stelle auch für die unermüdliche Unterstützung danken, 
die sie mir zukommen ließ, für. viele entscheidende Hinweise gerade bei der Behandlung 
mühseliger Details, Korrekturen und aufmunternde Worte. 

Prof, Bernhard Kölver hat, auch wenn er mir anfangs nicht zuraten wollte, diesen Text zu 
bearbeiten, immer hinter mir und meiner Arbeit gestanden. Dafür, für alle Literatur, mit der er 
mich versorgt hat, für wertvolle Anregungen und Korrekturen danke ich ihm. 

Weiterhin gilt mein Dank Dr. Alexander von Rospatt, mit dessen Hilfe sich die vierte Handschrift 
fand, Herrn Thaneshvar Timisina (Kathmandu) für verschiedene Hinweise, Dr. Hans-Georg 
Türstig für das Überlassen seiner (unveröffentlichten) Übersetzung der Yantracintämanih und 
Herrn Siegfried Schmitt von der Staatsbibliothek Berlin vor allem für die Unterstützung bei der 
Beschaffung der Microfilm-Kopien der Handschriften. 


Diese Arbeit enthält neben einer Einführung (Text und Kontext), der Beschreibung und den 
stemmatischen Abhängikeiten der vier Handschriften, in denen das Kautilyatantra überliefert 
ist, neben dem eigentlichen Text und einem Index auch eine (vorläufige) Übersetzung, die zwar 
nicht notwendiger Bestandteil dieser Arbeit ist, wohl aber Voraussetzung einer kritischen Edition, 
und die mir außerdem den nötigen Raum bot, mich zu Konjekturen, Korruptelen usw. zu äußern, 
ohne den Textapparat auf den unerfreulichen Umfang zu bringen, den der Übersetzungsapparat 


(dieser zwangsläufig) ohnehin aufweist. 
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1. Einführung 


1.1. Magie, Mäya, Indrajäla 


Das hier in Form einer kritischen Edition vorgelegte Kautilyatantra ist ein Lehrtext der 
„schwarzen“ und „weißen Magie“. Unter „Magie“ verstehe ich hier mit Goudriaan/ Gupta (S. 
112): „... the performance of certain ritual acts — and Ihe belief in the efficacy of such acts — with a 
view to making use of certain natural laws of cause and effect which are supposed to exist, in order to 
enforce some result(s) in the mundane sphere desired by the performer or his instructor.” Darunter 
fallen dann Handlungen, die man im Deutschen mit Schaden-Zauber, Vernichtungs-Zauber, Liebes- 
Zauber, Heil-Zauber, Schutz-Zauber, Gegen-Zauber, Beschwörung (Exorzismus) usw. bezeichnet und 
entsprechend ihrer Wirkung (negativ oder positiv) in „schwarze“ und „weiße“ Magie unterteilt. 
Darunter fallen nicht dämonische Besessenheit, Orgien und ähnliche Erscheinungen, die man 
gemeinhin mit „Magie“ assoziieren mag. 

Das KT ist nun keine beliebige Abhandlung über magische Riten, die vor einigen Jahrhunderten 
irgendwo in Indien ein Einzeldasein führte und jetzt zufällig (oder vielleicht wegen irgendjemandes 
Vergnügen an der Lektüre von Exotika, pikanten Details etc.) dem Bestand der unbearbeiteten 
Handschriften entnommen wurde. Dieser Text, in immerhin vier Handschriften überliefert, ist nicht im 
leeren Raum entstanden, sondern steht im Rahmen der tantrischen Tradition und folgt in seiner 
Grundstruktur Konventionen. Darüber, und wie sich das KT in diese Tradition einfügt, die nächsten 
Seiten. 

Es sei hier bemerkt, daß eine umfassende Geschichte der indischen Magie noch nicht geschrieben 
wurde. Zur vedischen Periode liegen etliche Arbeiten vor (W. Caland, Altindisches Zauberritual, 
Probe einer Übersetzung der wichtigsten Theile des Kaugika Sütra, Amsterdam 1900; ders., 
Altindische Zauberei, Darstellung der altindischen „Wunschopfer“, Amsterdam 1908; V. Henry, La 
imagie dans I’Inde antique, Paris 1909; H. Oldenberg, Die Religion des Veda, 1923; N. J. Shende, 
The Religion and Philosophy of the Atharvaveda, Poona 1952), außerdem zahlreiche Arbeiten ohne 
systematischen Anspruch (Texteditionen, Übersetzungen, Sammlungen, wie z. B. Th. Zehnder, 
Atharvaveda-Paippaläda, Eine Sammlung altindischer Zaubersprüche, 1999). Über die spätere 
Periode, die hier von eigentlichem Interesse ist, gibt es nur eine entscheidende Arbeit, T. Goudriaan: 


Mäyä Divine and Human, A study of magic and its religious foundations in Sanskrit texts, 1978. 


Bereits im Rgveda begegnen wir dem Begriff der Mäyä, „an incomprehensible wisdom and power 
etabling its possessor, or being able itself, to create, devise, contrive, effect or do something“ 
(Gonda, Change and Contimuity in Indian Religion, 1965, S. 166, zitiert in: Goudriaan, S. 1), einer 
Sfündsätzlich neutralen Kraft, die zum Guten wie zum ‘Schlechten eingesetzt werden kann, je 


Nachdem, wer sich ihrer bedient: Götter, Dämonen usw., Menschen. Es ist vor allem Indra, der 


Mächtigste der Götter, den der Veda als Besitzer der Mäyä preist. Indra ist fähig, alle erdenklichen 
Gestalten anzunehmen, er beseitigt alle seine Feinde, er verführt Frauen, erlangt Reichtum und Ruhm 
(Beispiele, Belegstellen aus dem Veda bis in die Zeit der Epen, Puränas hinein, in Goudriaan, $. 1- 
55), und das kommt den Zielen irdischer Magie (s.u., safkarmäni) bemerkenswert nahe. Es ist 
gewissermaßen Indras Status, den der irdische Magier durch seine Handlungen erlangen will, „[The)... 
general pattern is that by associating oneself with Indra’s mighty deeds the human performer becomes 
an imitator of the god, so to say his earthly manifestation which achieves the same ends on the 


mundane plane.” (Goudriaan, S. 213) 


Die Verbindung zwischen Indra und irdischer Magie belegt schließlich auch der Terminus Indrajäla 
(„Indras Netz“), mit dem im Sanskrit (vornehmlich spektakuläre) magische (Meister-) Leistungen 
bezeichnet werden. Das Wort selbst geht wahrscheinlich auf Atharvaveda 8, 8, 5-8 zurück 
(Goudriaan, $. 214). „Now the human magician by applying the magic called indrajäla in imitation 
of his divine forerunners spreads his net of mäyä over those he has chosen to be the object of his 
manipulations. Just as the mäyä seems in the first place to denote a creative power or faculty, by 
means of which its bearer is able to create as it were out of nothing ... so the indrajäla often implies 
that the magician creates something before the eyes of the spectators which does not really exist, or 
rather which does exist only in the spectators’ minds as a result of the fallacious powers of the 
indrajälin.” (Goudriaan, S. 218) 


1.2.. Tantrismus 


Das Sanskrit-Nomen tantra, abgeleitet von der Wurzel tar (weben, ausbreiten, darlegen), dient meist 
zur Bezeichnung von Texten. (Ein Text, der sich Tantra nennt, muß aber nicht notwendig tantrisch 
sein, und nicht alle tantrischen Texte heißen Tantra.) Auch ein entsprechendes Adjektiv, /äntrika 
(tantrisch), hat das Sanskrit, dieses steht nun, das ist eine Theorie, die z. B. von Padoux (S. 34ff.) 
vertreten wird, im allgemeinen im Gegensatz zu vaidika (vedisch), und zwar im Sinne von zwei 
verschiedenen (aber indigen indischen) Erlösungslehren. Die Masse der Fakten - ich werde 
gelegentlich darauf eingehen — spricht für diese Theorie, es gibt andere, die aber mittlerweile als 
überholt gelten dürfen, nach H. P. $ästri z. B. kam der Tantrismus aus dem Ausland nach Indien. 

(Ein Überblick über die verschiedenen Vorstellungen über Umstände und Entstehungsort des 
Tantrismus in Banerji, Tantra in Bengal, S. 35ff). Unter dem Begriff „Tantrismus‘, der keine 
indische Entsprechung hat, faßte man zunächst in den Tantras enthaltene Vorstellungen und Praktiken 
zusammen, die von der brahmanischen und buddhistischen Norm abwichen, mittlerweile weiß man, 
daß es sich dabei um weitverbreitetes Gemeingut aller indischen Religionen handelte (Padoux, 'S. 


3Uf). Bestimmte Merkmale, die über einen doktrinären Konsens der indischen Religionen 


hinausgehen, verbinden den Tantrismus bzw. die verschiedenen Strömungen, Schulen usw. in ihren 
hinduistischen, (mahäyäna-) buddhistischen und jinistischen Ausprägungen, in denen er uns 


gegenübertritt, gewissermaßen zu einem System (in diesem Sinne zu einem religionsübergreifenden 


zwischen Mikrokosmos und Makrokosmos (alles ist in allem), die Vereinbarkeit von moksa 
(Erlösung) und bhoga (Genuß), die Polaritätssymbolik zrännlich-weiblich und die zentrale Bedeutung 
der sakti, des weiblichen Pols, einer göttlichen, kosmischen, vitalen und spirituellen Energie, die auf, 
allen Ebenen (am mächtigsten natürlich in ihrer Manifestation als Göttin, in ihren verschiedenen 
Aspekten und unter verschiedenen Namen), immer aber in Verbindung mit einem entsprechenden 
männlichen Pol (der ohne sie nichts bewirken könnte), schafft, erhält und zerstört. Die tantrische 
Lehre ist im Gegensatz zu der des orthodoxen Brahmanismus allen Menschen ungeachtet ihrer Kaste 
und ihres Geschlechts zugänglich. Die tantrischen Rituale sind nur vor dem Hintergrund der mikro- 
makrokosmischen Beziehungen zu verstehen: Mensch und Universum spiegeln einander wieder, 
beeinflussen sich gegenseitig, die Verehrung (p2ja) einer Gottheit läuft über die Identifikation mit ihr 
(diese Identifikation ist gleichermaßen Voraussetzung und Ziel). Das gilt auch für die asketischen 
Praktiken. Die Motive können bei beiden (Gottesdienst und Askese oder eine Kombination aus 
. beiden) sowohl die Befriedigung weltlicher Bedürfnisse, als auch Erlösung, das Heraustreten aus dem 
samsära (Kreislauf der Wiedergeburten) sein. Die Praxis nennt man in beiden Fällen sädhana (etwa: 
„Verwirklichung‘“), den Praktizierenden sädhaka. Padoux (S. 39f.) schreibt: “It is clear indeed, that 
Ihe Tantric texts - Agamas, Tantras, and Samhitäs — were written first of all for the use of sädhakas, a 
class of initiated adepts, who by definition are bubhuksu, ‘desirous of enjoyment’ (bhukti), and 
therefore of supernatural powers, rather than zzumuksu, who aspire to liberation (moksa). Even though 
in certain texts the latter class of adepts are held as superior, since their aim is the highest, they still 
tend to be considered, if not as secondary to others, at least as the unmarked category of adepts, and 
this is, I believe, something very typically Tantric.” — Erfolg beim sädhana nennt man siddhi. Im 
engeren Sinne steht siddhi für „übernatürliche Fähigkeit, Macht“, und gewöhnlich werden acht siddhis 
aufgezählt: animä, die Fähigkeit, extrem klein zu werden, zmahimä, extrem groß zu werden, Jaghimä, 
extrem leicht zu werden, garima, extrem schwer zu werden, Ipsitä, Herrschaft oder Überlegenheit über 
andere, vasitä, die Fähigkeit, andere gefügig zu machen, präkämya, unwiederstehliche Willenskraft, 
‚präpti, die Macht, alles Begehrte zu erlangen. Der höchste siddhi ist moksa (Türstig, Gloss., S. 22). 
Wer siddhi erlangt hat, nennt sich siddha. 
Eine zentrale Rolle im tantrischen Ritual spielen die Mantras und bijas. Ein Mantra (Form, Struktur 
und Funktion entsprechen seinem vedischen Vorbild) kann grundsätzlich aus allen Buchstaben des 
Sanskrit-Alphabets gebildet sein, gewöhnlich sind das (scheinbar sinnlose) Aneinanderreihungen von 
Silben (bijas) und (verständlichen) Worten, sein Inhalt ist fesigelegt, seine Repetition (japa), ob 
gesprochen (väcıika), gemurmelt (upämsu), oder lautlos bzw. „gedacht“ (mänasa), letztere gilt als die 


Wirkungsvollste, hat lautgetreu zu erfolgen, unter exakter Betonung, zur rechten Zeit, am rechten Ort 


System). Zu diesen Merkmalen zählt die (genuin vedische) Annahme einer Wechselbeziehung ; 


usw., um die Wirkung, die ihm innewohnt, zu erzielen. Diese dem Mantra zugeschriebene Wirkung ist 
wohl der Grund dafür, daß man ihn häufig mit „magischer Spruch“ übersetzte und übersetzt, was ihm 
natürlich nicht gerecht wird. Erstens kann man (auch) im Tantrismus keine Trennungslinie zwischen 
Magie und Religion ziehen (was immer man unter letzterer versteht), zweitens machen die mikro- 
makrokosmischen Bezüge, die seiner Philosophie zugrundeliegen, eine Trennung des sakralen vom 
profanen Bereich außerordentlich schwierig, Wenn überhaupt, fallen die Mantras in den sakralen 
Bereich, und das steht nicht im Widerspruch zu der Tatsache, daß sie auch innerhalb der tantrischen 
Magie (s.u. satkarmäni) Verwendung finden. — „.... the majority of mantras used in Hinduism are 
employed for purely ritual purposes, whether during püjas or during all the ritual acts in the daily life 
of a Hindu. In all such cases, the action is either accompanied by mantras or consists merely of their 
utterance. The user feels he is uttering words or sounds that are efficient, though their effect may not 
be visible, in the sense that, uttered together with the proper rites, they accomplish what they say Or 
what they are supposed to effect: They drive away demons, transform water into nectar, place spiritual 
entities on ihe body or an object, etc.” (Padoux, in: Alper: Understanding Mantras, S. 311) - Die 
Funktion und die Bedeutung der Mantras, ihr objektiver Status (der natürlich auf traditioneller 
Zuschreibung beruht und damit eine subjektive Basis hat) -—- sie wirken aus sich selbst heraus, niemand 
kann sie erfinden oder entdecken, man erfährt sie vom guru (Lehrer), der sie von von seinem eigenen 
guru hat usw. — kann nur innerhalb des indischen kulturellen Kontextes bzw. Diskurses verstanden 
werden. Padoux (Väc, 1992) setzt hier bei dem indischen Konzept der Sprache bzw. des Wortes an, 
in seinem Aufsatz in Alper (s.o., S. 297, meine Kurzdarstellung der Mantras hält sich weitestgehend 
an Padoux’ Argumentation) schreibt er: „.... [Mantras] can be properly explained and understood only 
within the Indian tradition, with its metaphysical and mythical notations about speech. This is a culture 
where speech — väc, which may perhaps be rendered as ‘the Word” — has always been considered as 
essential, as of divine origin, as playing a fundamental role in creation. The brähman, a term which 
became the name for the absolute, in the Vedas, is the sacred word or speech. The name (näman) is the 
essence of a thing. Speech is creative, ‘for by speech everything here is done’ ($atapatha-Brahmana 
8.1.2.9). But, also, ‘mind (mati) doubtless is speech, for by means of speech one thinks everything 
here’ (ibid. 8.1.2.8).’”” Im Tantrismus werden dann väc und $akti idenifiziert (Sakti ist bzw. wirkt in 
väc). - Die Mantras werden nun in verschiedener Weise klassifiziert, z. B. nach der Anzahl der Silben 
(ein bijamantra besteht aus nur einer Silbe, bija, ein mälämantra aus mehr als 20 Silben usw.) oder 
nach ihrem Geschlecht (männliche enden z.B. mit kum, ‚Phat, weibliche mit sväha, neutrale mit 
namafı). Jeder Mantra, jedes bija, wird einer bestimmten Gottheit zugerechnet, sie symbolisieren diese 
Gottheit, die ihnen gleichsam innewohnt und durch Repetition (eines Mantras), Meditation (über ein 
bija) usw., davon wird ausgegangen, direkt beeinflußt werden karln. 

(Auf andere rituelle oder meditative Hilfsmittel, wie Yantras, naldäs, äsanas usw. werde ich an den 


entsprechenden Stellen in der Übersetzung des KT eingehen.) \ YA q 
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1.3. Die hinduistischen Tantras und ihre Weitergabe 


Daß ein Text, der sich Tantra nennt, nicht unbedingt ein tantrischer Text sein muß, hatte ich schon 
erwähnt, Auch die formale Einteilung der Texte in Tantras ($äkta, $aiva), Ägamas ($aiva) und 
Samhitäs (Vaisnava) ist problematisch, da sich alle Ägama nennen können (Padoux, S. 33£.). Hinzu 
kommt, daß selbst die Säkta- und Saivatexte, also Texte des $äktismus und des $ivaismus nicht immer 
klar zu unterscheiden sind. In den meisten Fällen ist anhand inhaltlicher Kriterien natürlich 
festzustellen, womit man es zu tun hat, diese sollen mich hier aber nicht weiter beschäftigen, da das 
KT (ganz sicher ein Tantra) zu den Texten zählt, die ohnehin einen eklektischen Standpunkt erlauben 
(vgl. Goudriaan/ Gupta, S. 2). - „Besides the basic division Samhitä — Ägama - Tantra, we can 
distinguish Sütras; Upanisads; Puränas; commentaries; philosophical treatises; ritual or doctrinal 
monographs (prakarana), systematic guides to the ritual (paddhati), hagiographical tracts and 
collections of legends; Stotras, Kavacas and other kinds of poetry; and indices or lists of words 
(nigantu, kosa).” (ebd. ,S. 11) 
Die Tantras selbst unterscheiden zwischen den (64) ursprünglichen Tantras („Original Tantras‘) und 
. sekundären Arbeiten (Nibandhas, Sammlungen), letztere sind aber oft älter. „Ihe ‚Original Tantras’ 
are anonymous and written in a dialogue form; their Sanskrit is often inferior, their style mediocre, 
sometimes even awkward; their method of presentation is repetitive, associative and non-systematical. 
The digests are of known authorship; their language and style are much better; their set-up is more 
systematical; they abound in references to and quotations from older authorities. The authors were in 
overwhelming majority Brahmans, but other social groups are also represented, among them ruling 
aristocrats.” (ebd., S. 4) Alle diese Texte (die sekundären, indem sie sich auf „ursprünglichen“ 
beziehen) verstehen sich als von $iva selbst oder einer seiner (göttlichen) Manifestationen offenbart, 
dabei ist es gewöhnlich Devi (die Göttin, seine Gefährtin) oder wieder eine ihrer Manifestationen, die 
seine Worte zuerst empfängt, mitunter tauschen beide auch die Rollen (Nigamas). Ein Großteil der 
Tantras ist entsprechend in Form eines Dialoges (ein episch-puränisches Stilmittel) zwischen Siva und 
Devi aufgebaut. - Angaben über das tatsächliche Alter der einzelnen Tantras zu machen ist 
ausgesprochen schwierig. Einigermaßen konkrete Daten können nur entweder die entsprechenden 
ältesten erhaltenen Manuskripte (über die Angaben in den Kolophonen, die leider selten sind, oder 
unter Verwendung paläographischer Hilfsmittel) oder Inschriften und andere Texte liefern, die Tantras 
erwähnen oder zitieren. Besonders hilfreich, wenn auch nur für einen Teil der Literatur relevant, ist 
hier Abhinavagupta’s Tanträloka, selbst etwa um 1000 n. Chr. datiert. - Das KT ist nun leider ein 
Text, der, soweilbekannt ish, nirgendwo erwähnt wird. Die vier Handschriften, in denen er überliefert 
ist, es handelt sich eindeutig um Abschriften, sind undatiert, ihre äußere Beschaffenheit und einige 
magere paläographische Indizien deuten darauf hin, daß sie nicht älter als 200 Jahre sind (Details im 
Kapitel über die Handschriften). Der einzige Rückschluß, den diese) Tatsache auf das Alter des KT f 
selbst zuläßt: es kann nicht j Jünger als 200, maximal 300 Jahre (ein/Zuschlag von 100 an für die / 
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Entstehungszeit der bereits im Hyparchetypus «& lokalisierbaren Korruptelen) sein. Der Autor 
(Vijhänasakti) ist unbekannt, nur zwei der im KT als Oxellen erwähnten Texte (s.u.) lassen sich 
ala (vor 1000 n. Chr.). Älter kann auch das 


t sich demzufolge vorläufig (entsprechend des 


annähernd datieren, der jüngere davon ist das Brahmayä 
KT also nicht sein. Die Entstehungszeit des KT 
Forschungsstandes) nur für zwischen 1000 und 47 . festsetzen. — 
Zum Alter der hinduistischen Tantras als Gattung scheibt Goudriaan: „...the existence of Hindu 
Tantras cannot as yet be proved for the period before A. D. 800, but ... the origins of Tantric literature 

may very well lieina considerablg‘ earlier period ... The production of Tantric literature probably met 14 
with a serious setback during Islamic rule in the period after about A.D. 1200. Many Tantrics may 

have sought refuge in Nepal and (in the case of Buddhists) in Tibet. At a later period, some Hindu 

Tantras may have been imported again to India. However, Tantric texts have continued to be written 

till the present day...“ (ebd., S. 22). Wo die hinduistischen Tantras ursprünglich entstanden, weiß man 

nicht sicher, hier spricht aber viel für Bengalen, eines der Zentren des Tantrismus (Banerji, Tantra in 

Bengal, S. 35f.). - Auch über den Entstehungsort des KT kann ich keine Angaben machen. 
Handschriften B, C und D (Newäri-Schrift) stammen aus Nepal, aber das bedeutet nicht zwangsläufig, T- ee N 
daß auch die Urfassung des Textes hier entstand. Ich habe die Schriftzeichen insbesondere auch auf Be 
mögliche Parallelen zur bengalischen Schrift hin untersucht, mitunter kann man ja über Re nn Ferak 
Korruptelen feststellen, welche Vorlagen der Schreiber hatte. Bsp.: unsere Handschrift A (Devanägari- n ja + ER 
Schrift), eine direkte Abschrift von C, liest häufig ira für da - eben weil beide Zeichen in seiner 
Newäri-Vorlage schwer zu unterscheiden sind, das hätte bei einer bengalischen Vorlage auch 

geschehen können. Wie auch immer, es gibt keine Indizien für Bengalen als Entstehungsort. - 

Die Ansicht, daß die Tantras direkt auf den Atharvaveda (Saubhägyakända) zurückgehen, ist nicht 

haltbar. „Tantric theory indeed often refers to this supposed connection with the Atharvaveda, but the 

factual information at our disposal does not suggest a direct line of literary evolution. ‘There may, 

however, have been a continuous tradition in the composition of literature of magic.” (Goudriaan/ 

Gupta, $. 19) „... we find prototyps of magical Tantras in late Vedic texts such as the 
Atharvavedaparisista where the ritual customs and the worship of gods are described with special 

reference to the supernatural results which can be gained by the worshipper.” (ebd., S. 113, 114) - 

Diese „Tantras of magic“ beschreibt Goudriaan in einem separaten Kapitel. Hier unterscheidet er 

zwischen den „gewöhnlichen“ Tantras, die magische Praktiken unter den fakultativen (kämya) 

Ritualen abhandeln (leider geht er darauf nicht weiter ein, obwohl, wie er schreibt, einige davon zu 

den wichtigsten Quellen zählen, die uns über tantrischen Magie überhaupt vorliegen), und den „rein 

magischen“ Tantras, die ihrerseits in „ursprüngliche“ Tantras (s.u.), Nibandhas (meist Kompilationen 

aus anderen Quellen) und Handbücher (Vernakularsprachen, alternierend mit Mantras und slokas in 

Sanskrit) unterteilt werden können. „Very often the texts or portions of them were transcribed under 

other titles; the s/okas (almost always of very mediocre style) were freeiy changed and replaced; 


 Mantras were transposed hither and thither; Sanskrit was mixed up with Hindi and other vernaculars; 


the scribes were among the most ignorant ... The literature of Tantric magic is rather voluminous and 
transmitted in a host of (usually small) manuscripts, but on closer inspection it dwindles fast because 
many different titles appear to cover the same or almost the same text, while a great number of stray 
Slokas (for instance, those containing recipes) turn up again and again in different treatises.” (ebd., S. 
113) Goudriaan meint, daß diese Literatur ein Eigenleben außerhalb der Sphäre des tantrischen 
sädhana führt(e) (wohl indem sie in die Hände professioneller Magier fielen), dafür spricht z. B., daß 
solche Texte auch dort zirkulieren, wo die „gewöhnlichen“ Tantras selten sind. Man darf aber, denke 
ich, ihre Bedeutung innerhalb des tantrischen sädhana nicht unterschätzen: übernatürliche 
Fähigkeiten, siddhis, zu erlangen, ist elementarer Bestandteil der tantrischen Praxis, ganz, gleich, ob 
der sädhaka auf bhukti oder moksa aus ist. Der Tantrismus kennt auch jivanmukti, Erlösung im Leben, 
nach Padoux (S. 40) überhaupt „the ultimate state for the Tantric adept“. Der „gewöhnliche“ sädhaka 
ist nicht der Einsiedler oder Asket (den gibt es natürlich auch, aber sein Heilsweg und sein Ziel sind 


were, . 
andere), sondern einer, der in (!) der Welt agiert, der die Identität mit der sakti in der Welt sucht, die er iA d 
FA 


mit seinen siddhis, die ja nichts anderes als Macht darstellen, beeinflussen, kontrollieren kann. Was er fe / 


Pick shnmen 
mit dieser Macht anfängt, also ob er sie zu seinen eigenen Gunsten einsetzt oder als Dienstleistung 
verkauft, und sei es nur, um seinen sterblichen Körper durchzubringen, bleibt allein ihm überlassen. ie pi: ! 
= % ai 
Eine Unterscheidung etwa in religiöse Spezialisten und professionelle Magier ist hier hinfällig. Ds 


gilt im übrigen nicht nur für den Tantrismus — ein kleiner Exkurs: Die enge Verbindung zwischen der BER 
tantrischen Lehre (Glaubensvorstellungen und Praktiken) und ihren vedischen Quellen (sie "hat ot rind 


natürlich auch nicht-vedische Quellen, hier interessieren aber v.a. erstere), die sich in Adaptionen, ve ee V, kr 


Neuformulierungen, Amplifikationen usw. vedischer Themata bzw. Ritualistik nachweisen läßt, ist 


übertragbar auch auf die magischen Praktiken als Bestandteil beider, und damit auf die entsprechenden 

N Spezialisten. Die nachvedische Literatur (besonders die Puränas, aber auch die buddhistischen Jätakas 
AD Kama der Jaina-Kanon) bringt zahllose Beispiele für Yogins, Brahmanen usw., die sich mit ihren über 
w Askese, "Meditation, Mantras usw. erworbenen übernatürlichen Fähigkeiten (siddhis) ihr Brot 
verdienfen. Ihren Klienten ging es um die Verwirklichung bestimmter Ziele (das Wohl der eigenen 
Gemeinschaft, das Heilen von Kranken, das Beseitigen von Feinden usw.), dabei war nicht 
entscheidend, ob sich der konsultierte Spezialist nun Guru, Äcärya, Purohita oder Yogin nannte, bei 
seinem Ritual mit vedischen Mantras arbeitete, den Göttern opferte oder über eine Hindu-Gottheit und 
deren bija meditierte, die entsprechenden Methoden oblagen allein ihm. „Such a person was 
sometimes expected to be a sacrificial priest, political adviser, religious teacher and magician at the 
same time.“ (Goudriaan, $. 232) Ein Beispiel dafür bietet die politische Sphäre: Die Anwendung 
von magischen Riten gegen politische Feinde (auch die Anwendung solcher zur Beeinflussung der 
Untergebenen) ist, beginnend mit dem Atharvaveda, ausreichend belegt... Indrajäla, Mäyä,.abhicära 
(destruktive Riten, d.h. schwarze Magie) usw. bilden einen wesentlichen Bestandteil der zäjaniti 
(politische Wissenschaft). Das 14. Buch (Aupanisadikam) des Kautiliya Arthasästras 


(Staatslehrbuch) bringt zahlreiche magische Praktiken v.a. zur Zerstörung feindlicher und zum Schutz 


der eigenen Truppen (KArth, S. 268-279). Die Ausführung solcher Rituale aber oblag von der 
vedischen Zeit an (neben vielfältigen anderen Aufgaben) v.a. Brahmanen, die als ‚purohitas (Hof- 
Priester) fungierten. (Weitere Beispiele und Belegstellen in Goudriaan, S. 228-250. — Dieser 
Gegenstand, hier nur schwach umrissen, bietet genügend Stoff für eine Arbeit, die noch nicht 
geschrieben wurde.) — 


Zurück zu den Tantras. Die Weitergabe der Tradition erfolgte zunächst mündlich, später oft in Form 
der Auslegung vorliegender Schriften, immer nur vom Lehrer zum (eigenen) Schüler, außerordentlich 
häufig wird der esoterische Charakter (strenge Geheimhaltung) dieser Literatur betont. Der Besitz 
dieser Texte in Forın von Handschriften galt als auspiziös, entsprechend befanden und befinden (vgl. 
Handschrift D des KT!) sich viele von ihnen in der Hand privater Sammler. Man schrieb sie, in 
Abhängigkeit von Zeit und Ort, gewöhnlich auf Palmblätter oder Papier (in Nepal ab dem 14./ 15. 
Jhdt. Papier), die Schreiber waren professionelle Kopisten, „often poor Sanskritists‘ (Goudriaan/ 
Gupta, S. 22), und nicht vertraut mit der tantrischen Thematik, was sich in den Handschriften 
entsprechend niederschlägt. Normalerweise enthält eine Handschrift einen Text, mitunter aber auch 
mehrere, meist kürzere Abhandlungen verwandter Themen. Ein Beispiel dafür ist wieder Handschrift 
D des KT , die uns als dritter Teil einer Sammelhandschrift von vier (eigenständigen) Texten vorliegt. 
(Ursprünglich vielleicht auch C: die einzelnen Blätter sind hier von 73-91 nummeriert, was darauf 
hinweisen kann, daß schon der Hyparchetypus & des KT Bestandteil einer Textsammlung war. Sie 
kann natürlich nicht gesichert als diejenige von D gelten.) Das KT ist hier eingebettet in eine 
Paviträrohanavidhi (1), eine Pura$caranavidhi (2), und ein (Mahäj)tripurasundaridandaka 
(3), das sind, wie das KT auch, Nibandhas (Ritual-Kompilationen). Nibandhas sind sekundäre 
tantrische Texte, die sich auf ältere Autoritäten berufen und entweder einen generellen Überblick 
geben, sich auf die Verehrung einer bestimmten Gottheit oder Traditionslinie beziehen, oder 
bestimmte Ritual-Gebiete behandeln. (1) enthält die rituellen Regeln (vidhi) für paviträrohana (“das 
Ausstatten mit der heiligen Schnur”), ein spezielles Initiationsritual, (2) die Regein für die 


Verehrung der Tripurasundari, einer gütigen und schöngn Manifestation der $akti. (Unter dem Titel 
PuraScaranavidhih verzeichnet der Mysore Cat. I, S. 306, vier Texte: serial nos. E 49611 - E 


selben Text wie unsere Purascaranavidhi enthalten, und wäre diese obendrein annähernd datierbar, 
könnte das Rückschlüsse auch auf das Alter des KT zulassen: es könnte zumindest nicht jünger sein 
als die Handschrift. Um das herauszufinden, müßte man die Handschriften in Mysore einsehen, das ist 
im Rahmen der vorliegenden Arbeit nicht geschehen. — Der Tripurasundari sind derart viele Texte 
gewidmet, daß ich sie hier unmöglich aufzählen kann, ein (Mahä- peipleasiindandandaraı ist 
aber nirgens verzeichnet, auch keine Paviträrohanavidhi. ) DO 
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49614, mss. nos. P 4252/19, P 7635/15, C 771 und C 779/2. Sollte eine dieser Handschriften dent) 
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PuraScarana-Rituale, also Vorbereitungsrituale zur Beherrschung von Mantras, (3) widmet sich der " 
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Daß die Handschriften der Tantras häufig verschiedene Texte unter dem selben Titeloder die selben 
Texte unter verschiedenen Titeln bringen, weist auf große Freiheiten im Umgang mit dem 
Textmaterial hin. Mitunter stellt sich auch heraus, daß sich hinter bestimmten „Tantras“ Teile oder 
Kapitel anderer Texte verbergen, oder umgekehrt (und häufiger) schreiben sich kleinere Traktate in 
ihren Kolophonen großen (berühmten) Texten (besonders gern natürlich den „ursprünglichen 
Tantras“) zu. Teilweise existieren diese großen Texte, teilweise aber nicht. Hier muß offen bleiben, ob 
sie uns verloren gingen, oder ob sie nur ig Legenden existieren (und eben als „Geister-Titel“ 
zirkulieren): „The ascription may have a base in a real or assumed similarity of subject, but its 
motivation is without doubt an attempt at ‘canonization’ of the text in question by establishing an 
intimate connection with some early Tantra (the ascription is only seldom vindicated by the preserved 


text ofsuch a Tantra).” (ebd., S. 24) 
1.4. Die Autoritäten des KT 


(sarvatantrebhyah) zugrundeliegt. (Der Ausdruck säroddhära, „die Zusammenfassung der Essenz“, 
taucht in anderen Texten häufig in den Kolophonen auf, bezieht sich aber gewöhnlich auf einen 
bestimmten Text.) Ein Teil der Texte, auf die sich das KT als Quellen beruft, ist überliefert und liegt 
in Form von Handschriften oder unkritischen Editionen vor, den anderen Teil führen die Kataloge, die 
ich durchgesehen habe, entweder nicht, oder als in anderen Texten zitiert. Es ist natürlich unglaublich 
aufwendig, zu überprüfen, ob die zitierten Quellen das entsprechende Material tatsächlich enthalten. 
Die Handschriften müßten zu diesem Zweck erst einmal bearbeitet werden, was in Anbetracht ihrer 
Zahl und ihres Umfangs eine Lebensaufgabe bedeutete, und die unkritischen Editionen beruhen, das 
liegt in ihrer Natur, niemals auf allen relevanten Textversionen. Ich kann, obwohl ich zumindest die 
Editionen durchgesehen habe, nicht mit Sicherheit sagen, ob sich hinter den gleichnamigen Titeln 
tatsächlich die Texte verbergen, auf die das KT sich beruft. Ein einziges Mal konnte ich fündig 
werden: Anwendung 41 des KT (uecätanam) bringen auch das BIS 58) und das RE. 81). Ein 
Dämaratantra erwähnt das KT an anderer Stelle (s.u.) tatsächlich als Quelle, das KR (ein 
einschlägiger Text: satkarmäni, s.u.) nicht, die Lesungen beider sind identisch (eine allgemeine 
Tendenz? Goudriaan, S. 364, konnte feststellen, daß das DT, das NK und das KR in den 
entsprechenden uccätanam-Kapiteln häufig identische oder nahezu identische Verse enthalten): 
turtakasya purusasya nirmälyam celam eva ca | 

Pretälaye samägrhya yasya gehe nidhäpayet I 


aslamyäfi ca caturdasyäm tathaivoccätanam bhavet I 
uddhrtena säntih I 


Das KT weicht leicht ab (Textkritik in der entsprechenden Anmerkung zur Übersetzung): 


Das KT versteht sich nach Vers 2 als Kompilation (sarmgrahah), der die Essenz (sära) aus allen Tantras 


Wa ugs 


Imriakasya ca puspam ca nirmälyam cailam eva ca | 

‚pretälaye samägıhya yasya grhe nidhäpayet I (172) 

asfamyäm vä caturdasyäm tantrasyoccäfanam matarn I 

uddhrte jäyate $äntih satyam etad udährtam II (173) 
Ich kann, selbst wenn dies die Version ist, die unserem Autor vorlag, daraus unmöglich allgemeine 
Aussagen über seinen Umgang mit den in das KT eingeflossenen Quellen ableiten, dazu bräuchte ich 
mehr Vergleichsmaterial. Aber immerhin weisen diese Verse darauf hin, daß man nicht davon 
ausgehen kann, daß unser Autor seine Textvorlagen einfach kopierte. 
Einige vasikaranam-Anwendungen (21- 25?) schreibt er dem Mallanäga zu, das ist ein anderer Name 
des Vätsyäyana, der, soweit bekannt ist, nur ein einziges Werk verfaßt hat, nämlich das Kämasütra. 
Daß dieses in der mir vorliegenden Version zwar ein thematisch gleichgelagertes Kapitel (das 
Aupanisadikam) enthält, das Mittel zum Bezaubern bzw. Gewinnen von Frauen, zur 
Wiedererweckung der Leidenschaft, Stimulantien usw. bringt, aber keines davon den Anwendungen 
des KT entspricht, muß wohl mit Goudriaan (8.0.) als Versuch der Kanonisierung interpretiert 
werden. gu d I PER au 
Die Autorität, auf die sich das KT am häufigsten beruft (in Anwendungen 9, 15, 17, 57, 74) ist die 
Haramekhalä, eine längere Sammlung in sieben paricchedas (Kapiteln). Von diesem Text De 

drei Manuskripte: Royal Asiatic Society of Bengal (RASB) Catalogue No. 6555 ($. 692), Nepal 

Catalogue der Durbar Library II, S. 111f., Trivandrum Triennial Catalogue No. 999. Die RASB- 
Handschrift gibt als Inhalt „magic rites‘ an, der Nepal Catalogue „Hindu medicine“, doch es handelt 


sich offenbar um den selben Text, da die ersten Verse, in beiden zitiert, identisch sind (Goudriaan/ 
Gupta, S. 121£.). 

KT 4, 8 und 16 berufen sich auf das Siddha- oder Siddhisävara-tantra, KT 52 auf ein 
$äbaratantra, KT 40 auf ein Sävaramata und KT 17 auf ein Sarvarimata (%). Von dem 
Siddha- oder Siddhisävaratantra existieren zwei unvollständige Handschriften: RASB Cat. Nos. 
6097 (160 Slokas) und 6098 (2104914 $lokas). Dieser Text fällt unter die Gruppe der $äbara (oder 
Sävara) Tantras, von denen einige Texte bekannt sind, über deren Herkunft aber keine Einigkeit 
besteht, und die sich gewöhnlich auf eine Aufzählung von Mantras (Sanskrit und abwechselnd Hindi), 
beschränken. Die Titel dieser Tantras gehen stark durcheinander, am häufigsten sind die Divya-, 
Käli- oder Siddhasäbaratantras, z.B. in den Handschriften RASB Cat. Nos. 8355 und 6099 
(Goudriaan/ Gupta, S. 121f.). Aufrecht (CC 1, S. 641) führt einige Säbaratantras an, die als 
Manuskripte vorliegen, so z.B. in Oxford (Catalogus Codium Sanscriticorum Bibliothecae Bodleianae, 
Confecit Th. Aufrecht 1864, No. 374a) und Oudh (A Catalogue of Sanskrit Manuscripts in Private 
Libraries of the North-Western Provinces, I-X, Allahabad 1877-86, IX, No. 26). Mehrfach 
herausgegeben wurde ein Brhat $äbaratantra (oder: Brhat Säbaratantra), das mir auch vorlag 
(Hrsg.: Khemaräja $rikrsnadäsa, 1990). 

Das Kaksaputatantra, auch: Kaksaputa, Kacchaputa (so in KT 15, in KT 26 nur kaccha), 
Siddhanägärjuna (KT 13 und 17), Siddhanägärjunakaksaputa usw. wird neben zahllosen 


anderen Werken dem Siddha Nägärjuna zugeschrieben, der im 8. Jhdt. gelebt haben soll, als 
Rasaratnäkara manchmal dem (Siddha) Nityanätha. Der NCC IH, S. 110ff., verzeichnet über 100 
Handschriften von diesem Text, zumeist unter dem Titel Kaksaputa. Er ist mehrfach herausgegeben 
worden, eine Edition (in: Indrajälavidyäsamgraha, hrsg. von J. Vidyäsägar, 1891), hier: 
Siddhanägärjunakaksaputa, 20 Kapitel, insgesamt etwa 1500 $/okas, lag mir vor. Die Angaben 
über den Umfang des Textes gehen stark auseinander (man zählt bis zu 3000 Slokas), die 
Überlieferung, insgesamt problematisch, bringt verschiedene Versionen. Gelehrt werden vasikarana, 
äkarsana, abhicära, indrajäla, das Vertreiben von Dämonen, das Entdecken verborgener Objekte, sich 
unsichtbar zu machen, in der Luft zu gehen, den Todeszeitpunkt hinauszuzögern (kälavaficana) und 
mehr. Das geht weit über das hinaus, was gewöhnlich unter den satkarmäni abgehandelt wird. Dieser 
Text wird auf seinem Gebiet lange Zeit maßgebend gewesen sein, viele Autoren, auch die der 
Haramekhalä und des Siddha- bzw. Siddhisävaratantras (s.o.), berufen sich auf ihn 
(Goudriaan Gupta, $. 117£.). 

Ein Werk namens Guhyakälikä, wie in KT 30 und 31 (bzw. Guhyakälika in KT 9 und 27) 
erwähnt, ist nicht bekannt. Wenn unser Text Quellen am Ende der entsprechenden Anwendung bringt, 7 h, 
dann gewöhnlich im Lokativ Singular. Es ist möglich, daß in KT 27 aus metrischen Gründen 
guhyakälike (m.) für guhyakälikayam (£.) steht, dasselbe geschieht in KT 17 mit der Haramekhalä. 

Letztere schreibt sich auch in KT 57 und 74 (falsch) Haramekhala, das kann in diesen Fällen, weil der 


Text ja bekannt ist, einwandfrei als Fehler diagnostiziert werden. Der CC, S. 157, verzeichnet eine 


Guhyakärikä, von der Handschriften u.a. in Benares (Catalogue of MSS, Library of the Benaras 
Sanskrit College. 1864-1877, 7) und Madras (Lists of Sanskrit Manuscripts in Private Libraries of 
Southern India by Gustav Oppert, Madras 1880-85, II, 5185) liegen. Da ich weder die Kataloge noch 
die Handschriften einsehen konnte und damit keine Aussage über den Inhalt dieses Werkes machen 
kann, muß hier offen bleiben, ob es sich um den im KT erwähnten Text handelt. Es sei aber 
hinzugefügt, daß ra und Ja in unserem Text häufig alternieren. In KT 9 lesen Zeugen C und D 
guhyajälika- (etwa: „geheimer Zauber“). Abgesehen davon, daß auch ka und ja in den Handschriften 
des KT Alternanten darstellen, legt Handschrift B mit ihrer Konjektur (guhyakälika-) nahe, daß wir es 
mit einem Text zu tun haben. 

Das Kälikämata aus KT 36 wird nach dem NCC IV, S. 54, auch von Mahe$varänanda in seiner 
Mahärthamaäijari (Krama-Tradition) zitiert, von der eine Handschrift in Kerala liegt (Trivandrum 
Sanskrit Series 66, p. 23, Travancore Oriental Manuscripts Library). 

KT 27 und 29 erwähnen ein Dämaratantra. Die Dämaras (Dämaratantras), manchmal neben den 
Ägamas, Yämalas und Tantras als vierter Typ der tantrischen sästras (Lehrtexte) verstanden, stellen 
eine Gruppe von Texten dar, die sich mit Magie und Exorzismus beschäftigen. Überliefert sind die 
Namen verschiedener Dämaras (Yoga-, Siva-, Dürga-, Särasvata-, Brahma-, Gandharva-, 
Gauri-, Tridasa-, $akti-, Bhüta-, Uddämara). Handschriften existieren vom Saktidämara 


(RASB No. 5859, Cat. p. 53) und vom Uddämara, das die satkarmäni abhandelt und manchmal mit 


dem Uddisatantra (s.u.) verwechselt wird. Von praktischer Bedeutung war offenbar nur das 
Bhütadämara (auch: Bhütoddämara), von dem eine hinduistische und eine buddhistische Version 
existieren, letztere aus der ersten Hälfte des 7. Jahrhunderts. Die hinduistische Version liegt in 
verschiedenen Handschriften (z. B. RASB Cat. p. 46f., Nepal Catalogue der Durbar Library II, p. 119) 
vor und wurde in 16 Kapiteln von R. M. Chattopadhyaya (Calcutta, 1885 und 1931) veröffentlicht 
(Goudriaan/ Gupta, $. 118f.). Nach H. Shästri (Calcutta Cat., S. 30) wurde der Text von 
tantrischen Autoren in großem Umfang zitiert. Mir lag die Ausgabe eines Dämara Tantras (Hrsg.: 
R. K. Rai, 1988) vor, die auf einer (einzigen!) bengalischen Edition des Textes basiert und nach 
Angabe des Herausgebers zumindest in den früheren (?) Teilen des Tantras viele Gemeinsamkeiten 
mit dem Bhütadämara aufweist. 

KT 35 erwähnt ein Mahoddisa. Damit ist höchst-wahrscheinlich das Uddisa(-tantra) gemeint. 
Der nach Goudriaan/ Gupta (S. 119) in Indien sehr beliebte Text erscheint auch unter anderen 
Titeln (Rävanoddisa, Virabhadratantra, Uddämaratantra), neben zahlreichen Manuskripten 
(der New Catalogus Catalogorum, H, S. 291f., zählt ungefähr 80) Zirkulieren auch viele (unkritische) 
Editionen. Eine davon lag mir vor: Uddis$atantra (mit Hindi-Kommentar), Haridvar 1988. Viele 
Texte erwähnen das Uddisatantra als Quelle, z.B. auch das Kaksaputatantra (s.0.), daß es sich 
dabei immer um den selben Text handelt, ist zweifelhaft. Goudriaan/ Gupta ($. 119) sprechen von 
einer Uddi$a-Gruppe (cluster) in vier verschiedenen Versionen, diese Texte haben zumindest 
gemeinsam die Abhandlung der safkarınäni, ein ungeübtes Sanskrit, einen relativ geringen Umfang 
von 400-700 S$lokas, und starke Parallelen zum Dattätreyatantra (ca. 700 slokas über die 
satkarmäni, auch dieser Text lag mir vor, in: Indrajälavidyäsamgraha ‚hrsg. von Vidyäsägar, 1891). 
KT 32 und 33 verweisen auf das Kharparamata, ein Diebesiehrbuch offenbar, nach KT 33 von 
Kharpara verfaßt. Vielleicht für das Kharapata, eine Abhandlung über Diebe, erwähnt im KArth IV. 
8 und in Cärudatta II. 10, 11 (NCC V, S. 181). 

KT 1 erwähnt ein Bhairavirauravatantra. Ein Bhairavitantra wird nach Banerji (Tantra in 
Bengal, S. 275 und 277) im Tantrasära (wahrscheinlich im 17. Jahrhundert geschrieben, vgl. 
Goudriaan/ Gupta, S. 139) und in der Haratattvadidhiti (aus dem Jahre 1881), nach Aufrecht 
(CC LS. 417) auch im Ägamatattvaviläsa (nach Goudriaan/ Gupta, S. 146, im Jahre 1687 
geschrieben) erwähnt. Ein Rauravatantra verzeichnet nur Aufrecht (CC LS. 535) als von 
Rämakantha im Naresvarapariksäprakäsa (Notices of Sanskrit MSS by Räjendraläla Mitra, 
Calcutta 1871-90, No. 1140) zitiert. Daß das KT nicht diese beiden, sondern einen einzigen Text 
(Bhairavirauravatantra) meint, ist durchaus möglich, der Singular bhairavirauravan tanıräd legt 
däs sogar nahe. 

KT. 3 verweist auf ein Bhairavatantra, KT 14 auf ein Mahäbhairavatantra und KT 33 auf ein 
Brahmayämalatantra (-yämalatantra ist insofern nicht korrekt, daß Yämala eine eigene tantrische 
Textgattung bezeichnet). Das Brahmayämala (bzw. Picumata), eines der ältesten und 


_ bedeutendsten Yämalas, wird vor 1000 n. Chr. datiert, das beste bekannte Manuskript (1052 n. Chr., 


No. 3-370, Saivatantra 129 in den National Archives in Kathmandu) liegt in 101 Kapiteln vor, die eine 
Vielfalt an ritmellen und esoterischen Themen präsentieren. Es ist nicht ganz klar, ob Brahmayämala 
und Picumata als Synonyme für den selben Text stehen, sie werden aber z.B im Tanträloka von 
Abhinavagupta (+ 1000 u. Zt.) unter beiden Namen zitiert. Der unter dem Titel Brahmayämala 
bekannte Text erklärt sich im Kolophon u.a. als in der Tradition eines Tantras, des (Mahä-) 
bhairavatantras, eines Yämalas, des Brahmayämalas und eines Matas, des Picumatas, stehend 
(Goudriaan/ Gupta, S. 24, 42f., 162). Ein Bhairavatantra verzeichnet der Mysore Cat (XVII, pt. 
DI, p. 14: Serial No. 50098, Ms. No. p. 4448/1), ein Mahäbhairavatantra der CC L, S. 441 als 
erwähnt im Catalogus Codium Sanscriticorum Bibliothecae Bodleianae, Confecit Th. Aufrecht 1864, 
Oxford, Nr. 1099. 

Nirgendwo verzeichnet sind folgende im KT als Quellen angegebene Texte: ein Nesada (?) (KT 12), 
ein Kausalasya (?) (KT 32), ein Harsabhairavatantra (KT 38) und ein Samvartaka (KT 44). 
Daß letzteres für Samvartärthaprakäsa oder Samvartamandalasütravyäkhyä steht, beides 
‚paddhatis (Ritualführer), ist nicht auszuschließen (vgl. Goudriaan/ Gupta, S. 149). Sofern es sich 
bei dem in KT 43 erwähnten Satyasütra (siehe Übersetzung) überhaupt um einen Text handelt, dann 
mit Sicherheit nicht um den des gleichnamigen großen Advaita-Philosophen $Sankaräcärya aus dem 
1. Jahrtausend. = 

Mit dem Verweis nänätantra (KT 35, 41 und 72) sind sehr wahrscheinlich Sverschlädene (andere) 
Tantras“ gemeint. Es sei aber erwähnt, daß A. Cabaton (Hrsg.) im Catalogue Sommaire des 
Manuscrits Sanscrits et Pälis (Bibliotheque Nationale, Department des Manuscrits, Ier Fascicule, 
Manuscrits Sanskrits, Paris 1907) ein Nänatantra als Text verzeichnet (NCC X, S. 34). 

Auch hinter särävali (KT 11, 17, 20), yogävali (KT 13, 17) und kalävali (KT 17) verbergen sich 
sicher keine Texte. Zum einen sind sie nirgendwo verzeichnet, zum anderen legt das insbesondere 
Vers 75a (KT 17) mit yogävalyäm särävalyam kalävalyam, „in der Reihe (vali) der wesentlichen 
(särä) und niederen (kalä) Mittel (yogä)‘, nahe. 

Eine direkte Verbindung zwischen dem Kautilyatantra und dem Kautiliya Arthasästra, dem 
großen Staatslehrbuch des Kautilya, wie sie die Titel der Texte zunächst nahelegen, besteht im übrigen 
nicht. Die thematische Verwandtschaft zwischen dem KT und dem 14. Buch des KArth, dem 
Aupanisadikam (vgl. S. 7£.), sollte aber wenigstens erwähnt werden. Das KT nennt sich so, weil “ei 
wie uns Vers 1 verrät, zum Ziel hat, „die Übelgesinnten (KutiläSaya) zu zerstören (mardanam)“. 
Kautilya, „das Gekrümmtsein“, „der Betrug“, ist ein Derivat des Adjektivs kutila, „krumm, 


betrügerisch“ (man denke an den „krummen Hund“ im Deutschen!) 


Schließlich noch einige Bemerkungen zu Müladeva, einer (mythologischen) Person, mit deren 
Würdigung das KT beginnt (er erscheint auch in Anwendungen 9 und 17). S. Sen hat ihn in einem 
kleinen Aufsatz (On Müradeva, Müladeva and Sisnadeva, 1968) untersucht: in drei Versen des 
Reveda (7.104.24, 10.87.2, 10.87.14), den frühesten greifbaren Referenzen, die Indra und Agni 


anrufen, Betrüger, Zauberer und deren Verbündete zu zerstören, sind die müradevas (müladevas) als 
Attribute (Bahuvrihi-Komposita) zu den yätudhänas (Zauberern) aufzufassen, denn die ‚yätudhänas 
erscheinen jeweils in der ersten, die märadevas (milladevas) in der dritten Zeile, und zwar jeweils im 
Plural. Kein einziges indisches literarisches Zeugnis spricht jemals von einer Gottheit Müla. Wohl 
u. klingt in verschiedenen Komposita mit mäla eine Verbindung mit Zauberei, Magie und anderen 

etrügerischen Praktiken an, die auf RV märs/ müla zurückgehen, z.B, mülakarma, „eine Art der 
schwarzen Magie“ (Manusamhitä 9.290), mülamantra, „ein mächtiger magischer Spruch“, 
mülavidyä, „das Wissen um die magische Praxis“. Daraus entwickelte sich später die mythologische 
Person Müladeva, die, mit magischen Fähigkeiten ausgestattet, alle Arten von Gaunerei und Betrug 
ausübt und als solche in der indischen Literatur auftaucht. Im Kathäsaritsägara von Somadeva 
(hrsg. von J. L. Shastri, Delhi 1970, 12, 22, 25) steht dem Meisterzauberer Müladeva eine 
yogagulikä („magische Pille“) zur Verfügung, die ihn selbst in einen alten Brahmanen verwandeln 
kann, eine zweite kann einen jungen Mann in ein schönes Mädchen verwandeln (Goudriaan, S. 65). 
Das DT ($. 142) führt die Anwendungen naukastambhanam, „das Verhindern (bzw. Stoppen) eines 
Schiffes“ und nidrästambhanam, „das Verhindern des Schlafes“ auf Müladeva zurück. Die Beispiele 
ließen sich fortsetzen. 


In unserem Kontext scheinen auch zwei Geheimsprachen (durbodha) interessant, die der Jayamangalä- 
Kommentar (1.3., 45 — Mlecchitavikalpä) zum KSütr (Bd. I, S. 116) bringt: das Kautiliyam und das 
Müladeviyam: 


(..) Kautiliyam yadıi ksäntaih svarayor hrasvadirghayoh I 
bindüsmanor viparyäsäd durbodham iti sarnjüitam H 
akau khagau ghanau caiva cafau tapau yasau tathä | 

ete vyastäh sthiräh $esä müladeviyam ucyate H (...) 


(Frei übertragen:) Wenn ksa ans Wortende angefügt wird, lange und kurze Vokale bzw. bindu (Anusvära) 
und üsman (meist für $a, sa, sa, ha, Visarga, Jihvämüliya, Upadhmäniya) vertauscht werden, nennt man das 
Kautiliyam. Werden innerhalb eines Wortes aund kha, kha und 2a, gha und na, caund fa, faund pa, yaund 
$a vertauscht, während die übrigen Buchstaben des Wortes unverändert bleiben, nennt man das 
Müladeviyam. 


Das sind aber leider Regeln, die unser Text nicht befolgt. Zwar kommt es in den Newäl- 
Handschriften häufig vor, daß sa uns sa vertauscht werden, aber das läßt sich auf die territoriale 
Herkunft der Schreiber (und ihre Muttersprache) zurückführen. Ebenso sind vertauschte Anusväras 
‚und Visargas oder Unregelmäßigkeiten der Vokallängen als (Ab)schreibfehler zu verstehen, ein 


System ist hier nicht zu erkennen. 


1.5. Die satkarmäni 


„The chief feature which distinguishes the Six Acts [safkarmäni, „die Sechs Handlungen“) from what 
is usually understood by the term magic is that they are a theoretical body of doctrin found in Tantric 
literature and in monographs on the subject strongly influenced by that literature. This doctrine is the 
result of deliberate choices made by the authors from a rich variety of magical traditions with their 
aimes as handed down in older texts and doubtless also in oral lore. This eclectic character of the 
Satkarman theory also appears from the mutual differences between the descriptions devoted to this 
theory.“ (Goudriaan, S. 254) 

Es sind vor allem neun Termini, die nach Goudriaan am häufigsten (nicht immer) unter den 
satkarmäpi abgehandelt werden: säntih (Beschwichtigen), vasikaranam (Gefügigmachen), 
stambhanam (Unbeweglich-Machen), vidvesapam (Zwietracht-Säen), uccätanam (Vertreiben), 
‚märanam (Töten), mohanam (Verwirren), äkarsanarn (Anziehen) und Buspe (Sueiguen). Goudriaan 
hat, um das (Text-) Material, das ihm vorlag, zu ordnen, vier Typen von Listen (Aufzählungen der 
Namen der sechs — oder mehr — Handlungen, als satkarmäni ausgewiesen oder nicht) erstellt. Danach 
enthält Typ 1 (der „klassische“ Typ, hinduistisch) Säntih, vasyam (= vasikaranam), stambhanam, 
(vdvesam (=vidvesanam), uccälananı und märanam. Nur hier (mit wenigen Ausnahmen) erscheint 
auch der Terminus satkarmäpi. Typ 2 enthält nicht Säntih. Hierzu bemerkt Goudriaan (S. 260, 261), 
daß er, wenn das nicht zu viele Fallstudien (casuistry) erfordert hätte, er in drei Subtypen unterteilt 
hätte, nämlich a. $äntih wird durch mohanam exsetzt, b. säntih wird durch äkarsanam ersetzt, c. sowohl 
mohanam, als auch äkarsanam erscheinen, und ein anderer Terminus wird weggelassen oder nicht. 
Typ 3 (vornehmlich buddhistisch) zählt säntih und vidvesanam nicht immer hinzu, ausnahmslos aber 
mohanam und äkarsanam, manchmal kommt hier auch pustik hinzu. Die ceylonesische Variante davon 
zählt acht Handlungen. Typ 4 schließlich (vornehmlich jinistisch), der Terminus safkarmäni taucht 
hier nicht auf, tendiert zu einer Gruppe von 8 Handlungen, mohanam fehlt, äkarsanam ist immer 
enthalten, märapam wird (durch das strikte Tötungsverbot, ahimsä) gewöhnlich mit zisedha („die 
verbotene Handlung“) umschrieben. 

Die Struktur des K’Tentspricht genaugenommen keinem dieser Typen. Hier werden der Reihe nach 
Jeweils in einem eigenem Kapitel stambhanam, mohanam, vasikaranam, vidvesanam, uccäfanam und 
Märanam, zusätzlich aber (sonst hätten wir Typ 2a!) in Kapitel 7 rogaharam (Heilen von Krankheiten) 
Und vyädhikaranamı (Hervorrufen von Krankheiten) gelehrt. Warum unser Autor in Vers 8 erklärt, das 
KT. in 9 Kapiteln konzipieren zu wollen, am Ende aber nur 7 Kapitel bringt, weiß ich nicht. Die 
Annahme, daß die letzten beiden noch andere Anwendungen enthielten, aber verloren gegangen sind, 
ist genauso spekulativ wie etwa die Vermutung, daß er nicht rechnen konnte, über der Arbeit 
Weggestorben ist oder keine Lust mehr hatte, den Rest zu schreiben. Wie auch immer, die 
Anwendungen sind, formal nach den angestrebten Zielen (und mitunter auch nur über die Angaben in 


den Kolophonen) systematisiert, wie Goudriaan das getan hat, oft schwer voneinander abzugrenzen. 


rogapraSamanam (in Vers 8 des KT: $amanam) oder rogaharam (in Vers 229 des KT) z.B. zählt formal 
zu den säntih-Anwendungen -- enthält das KT also auch diese? Damit entfernen wir uns noch weiter 
von den goudriaan’schen Typen. Ich will die Unzulänglichkeiten seines Klassifikationsmusters, die 
ihm selber bewußt waren, hier nicht weiter diskutieren. Daß diesem Muster neben einiger 
Sekundärliteratur nur 21 Texte zugrunde lagen, deren Auswahl zudem nicht nach Kriterien der 
Repräsentativität, sondern der Verfügbarkeit erfolgte - Goudriaan benutzte ausschließlich vorliegende 
(zu einem beträchtlichen Teil unkritische, mitunter unvollständige) Texteditionen — ist nicht sein 
persönliches Verschulden, sondern entspricht ganz genau der (damaligen) Materiallage. Und sein 
Buch, das will ich betonen, ist ansonsten von unschätzbarem Wert für die vorliegende Arbeit. 

Man könnte heute, weil mehr Texte bearbeitet wurden (z. B. das KT!), schon besser klassifizieren. Ein 
wichtiger Schritt in diese Richtung ist meines Erachtens, die Handlungen, die am häufigsten unter die 
salkarmäni fallen bzw. überhaupt darunter fallen können, auch auf ihre Methoden hin zu untersuchen. 


Ich führe sie aus diesem Grunde bei der folgenden Besprechung der Anwendungen des KT mit an. 


stambhanam steht nach dem $T XXIH, 124 für das „Verhindern der Aktivität/ Entwicklung aller 
(beliebigen) Objekte“: pravrttirodhah sarvesam stambhanam (S. 849). Das PW gibt stambhanam 
“wieder mit „das Hemmen, Lähmen, Festbannen“, im Englischen übersetzt man gewöhnlich mit 
„immobilization“. Das englische Wort ist geeignet, dahinter steckt semantisch mehr 
(‚Unbeweglichmachen, Ruhigstellen, Fesseln“ etc.) als in unserer deutschen „Immobilisation“, die 
normalerweise nur für das (medizinische) Ruhigstellen von Gliedern und Gelenken steht. Auch mit 
„Artetieren“, was gewissermaßen eine Wortneuschöpfung wäre, das Deutsche hat nur „die 
Arretierung“, ist wenig gewonnen, weil es auf die Festnahme bzw. Inhaftierung (einer Person) oder 
die Feststellung beweglicher Teile eines Geräts hinausläuft. Ich habe stambhanam in Anlehnung an 
das ST (8.0.) daher durchgehend mit „Verhindern“ übersetzt, mitunter hinzugefügt, daß es sich um die 
Natur der (entsprechenden) Dinge handelt, die verhindert werden soll. Das liegt nun nicht daran, daß 

ich pravrttii und prakrti (Natur) als Synonyme verstehe, das sind sie natürlich nicht. ‚pravrtti 
bezeichnet a in Erscheifuns tritt, sich entwickelt usw., implizit etwas von aktiver, mobiler 
Natür, die nun eben den Dingen entzogen wird, die durch stambhanam beeinflußt, oder, mit anderen 
Worten, ihrer Aktivität beraubt, festgemacht, immobilisiert werden. Ähnlich muß das Türstig 

mm 

(Gloss., S. 21) verstanden haben, dessen Arbeit ich den Hinweis auf die o.g. Textstelle aus dem ST 
Verdanke, wenn er hier pravrtti (unkommentiert) mit „nature“ übersetzt. - Zum Objekt einer 
Stambhanam-Anwendung kann grundsätzlich alles werden. Goudriaan (8. 341£f.) führt menschliche 
esen (insbesondere Feinde), aber auch (gefährliche) Tiere, Götter und Naturkräfte (Wind, Wasser) 
. Bei einem Menschen können bestimmte Fähigkeiten, Körperfunktionen usw. verhindert werden, 
B. das Sprechen (vär, mukla), hier geht es darum, einen Disputanten oder Gegner vor Gericht zum 


Aweigen zu bringen (KT 1). Mitunter werden auch das Gehen (gati), das Denken (buddhi, manas), 


der Schlaf (nidrä) oder das Sehen (caksus) (KT 5) verhindert. Einige stambhanan- Anwendungen 
können sowohl negative, als auch positive Wirkungen haben, 2. B. solche, die sich gegen den Embryo 
im Mutterleib (garbha) richten. Damit kann einerseits die Empfängnis, andererseits eine verfrühte 
Geburt verhindert werden. „In the Satkarman monographs the aim of such a procedure is usually to 
become able - or to enable the client — to enjoy the company of a woman without running any risks ... 
A variety of the same is Sukrastambhanam.” (Goudriaan, S. 345) Daß das Verhindern des Samens 
(Sukra) in KT 6 als eine solche Variante verstanden werden kann, bezweifle ich, hier geht es nicht um 


das Verhindern der Ejakulation, sondern der Erektion, obendrein plagen den Betroffenen 


negative Wirkung erzielen wollen (man wird einer Frau nicht Würmer, Wespen und Raupen in ihr 
bestes Stück werfen, um sich im nachhinein ohne Konsequenzen mit ihr zu vergnügen.) Als eindeutig 
positiv kann nur KT 8, das Verhindern von Falten und grauem Haar (valipalita) interpretiert werden, 
bier werden die Ingredienzien für ein Gegenmittel gegen durch Gift hervorgerufenes Altern gebracht. 

Das Verhindern (der Wirkung) eines Schwertes (khadga) (KT 2), das Verhindern von Kot und Urin 
(malamütra) (KT 9), das den Tod des Adressaten herbeiführt, und das Verhindern einer ganze Armee 
(sarvasainya) (KT 10) richten sich gegen persönliche bzw. politische Feinde. KT 4 verhindert Unheil 
(upasarga), das von Löwen, Schlangen, Raubtieren, Yaksas, Vätas usw. ausgeht, KT 3 verhindert die 
sechs Ordalien (saddivya), vgl. dazu die entsprechenden Anmerkungen in der Übersetzung. - Ein 


Vergleich mit anderen Texten ist bei diesen stambhanam-Anwendungen nur teilweise möglich. 
Anwendungen wie KT 1, 4, 6 und 10 finden sich offenbar häufig in den Texten, die in Goudriaans 
Studie eingeflossen sind. Der Kommentar zu ST XXI, 124 (s.o.) führt einige Dinge an, auf die sich 
die stambhanam-Anwendungen richten können, darunter auch Schwert-Klingen (khadgadhärä), dieser 
Hinweis muß hier genügen, um festzustellen, da& KT 2 nicht aus dem Rahmen fällt. Eine 
vergleichbare Anwendung konnte ich aber nicht finden. Ein Yantra namens divyastambhanam 
beschreiben die MMD (XX, 30-33, S. 391f.) und die YC ($. 21), also kann auch das Verhindern von 
Gottesurteilen (KT 3) als gängige Anwendung betrachtet werden. Das Verhindern des Schens (KT 5) 
wird hicht Anwendungen entsprechen, die darauf zielen, das Opfer erblinden zu lassen. (Man findet 
sie hin und wieder, allerdings nicht unter den stambhanam-Anwendungen abgehandelt und damit unter 
‚anderen Namen. Ein Beispiel dafür kann man im DT (S. 61) im Abschnitt über das Hervorrufen und 
Heilen von Krankheiten (vyädhikaranam tan niväranafi ca) nachschlagen. KT 5 ist im Rahmen von 
Indrajäla (8.0.) zu verstehen. Auch ein malamütrastambhanam (KT 9) konnte ich nirgendwo finden, 
immerhin enthält aber das KArth (14.3.68, 70 ‚71, S. 277) zwei Mittel, Urin und Stuhl zu verhalten 
(nähe). Das yonistambhanam (KT 7) könnte, das wurde bereits angesprochen, einem 
$arbhastambhanam nahekommen. Für KT 8 finde ich keine Entsprechung. — Die Methoden all dieser 
Anwendungen sind verschieden, sie reichen über die einfache Herstellung von Mixturen aus Pflanzen 
nd Tieren (KT 5-8), die zu verspeisen sind (KT 8), oder mit denen bestimmte Körperstellen (in KT 


52 7: die betroffenen) des Adressaten in Kontakt gebracht werden sollen, über die bloße Rezitation 


Depressionen. Ebenso wird das Verhindern des weiblichen Geschlechtsorgans (yoni) in KT 7 eine 


eines Mantras (KT 4) bis hin zu umfangreicheren Ritualen, in denen dann auch Mantras (KT 1-3, 10), 
Yantras (KT 1, 10%), bijas (KT 1-3) usw. zur Anwendung kommen. In KT 3 sind bijas zu verbrennen 
und mit Urin zu trinken, in KT 2 wird mit einer bestimmten Wurzel, in KT 9 unter anderem mit einer 


Schlange und dem Kot der Zielperson gearbeitet. 


‚mohanam „in the context of magic ... often seems to denote that power by which one is able to cause 
the victim to lose the normal control of his senses or even to faint ... In the younger sources, Mohana 
seems to have been most often applied in an erotic context.” (Goudriaan, S. 370) Ich übersetze 
durchgängig mit „Verwirrung“. — Objekte dieser Anwendungen sind im KT (wie auch in anderen 
Texten) entweder ausschließlich Frauen (KT 12: dem Titel nach die ganze Welt, in der Praxis jedoch 
nur Frauen, siehe Übersetzung, und KT 14: hier wird verdeutlicht, daß auch die himmlischen Wesen 
sich diesem Einfluß nicht entziehen können), Männer und Frauen (in KT 11 und 13 eindeutig 
ausgewiesen, 15, 16, 18, 19) oder speziell der Herrscher (KT 17: das Hauptinteresse gilt hier offenbar 
seinem Besitz). Ziel ist immer, die psychische Aktivität, insbesondere das Denken, zu manipulieren, 
der (oder die) Betroffene wird sich führen lassen (KT 16, 18) und tun, was immer der sädhaka 
wünscht (KT 16, 19). Besonders deutlich wird KT 17: „Den eigenen Kopf läßt der Dumme 
(Verwirrte) sich abhacken, nicht einmal das bemerkt der Arme (Ertegte).“ Hier ist auch direkt die 
Rede von Betrug (dhürtaprayoga, kuhakarpava), jemand wird um seinen Verstand gebracht, betrogen. 
Eine Verwirrung bezüglich der Himmelsrichtungen (dinmoha) kann durch die richtige Dosis einer 
bestimmten Mixtur wieder rückgängig gemacht werden. Der sädhaka ist also in der Lage, diesen 
Zustand geistiger Verwirrtheit zu beenden (davon sprechen z. B. auch NK 9 und 13 ($. 314, 315). In 
KT 14 erlangt der sädhaka „siddhi, (und) der Erdboden bebt. Sogar Yaksas, Gandharvas, Kinnaris und 
andere weibliche Wesen, Garuda, Apsarasas, Nägas, Hätakesvara-Mädchen kommen dort hin, 
verwirrt, mit aufgelöstem Haar und erregt, nackt (und) <damit beschäftigt, ihre Brüste zu inspizieren> 


— um wieviel mehr (kommen dann) die Menschen-Frauen (herbei)!“, der sädhaka (bzw. sein Klient) 


\ 


..wird „dem Kämadeva ($iva) gleich werden: wie der Herr der Elefanten (Gajendra) von den Bienen, so 
wird der Erfolgreiche von den Frauen (umschwärmt) herumlaufen“ - ein beliebter indischer Topos. In 
"IKT 19 können Menschen in Schlaf versetzt (oder: paralysiert) werden, unfähig, sich zu bewegen und 
verwirrt. - Die Methoden sind wieder verschieden. Die Herstellung einer bestimmten Mischung für 
einen Tilaka (13) ist die einfachste Variante, dabei wird mitunter mit Afjas (KT 11), Trisülikäs (KT 
15), Mantras und bestimmten Atemtechniken (trisväsarodha) (KT 12) gearbeitet. Bestandteile der 
Mischungen sind vornehmlich Pflanzen, in KT 11 kommen Honig und Butterschmalz, in KT 13 ein 
Spatz, in KT 15 die fünf Körperausscheidungen hinzu. KT 16 beschreibt die Herstellung einer 
Betelmischung, die der Zielperson vermutlich verabreicht werden soll, auch hier wird ein bestimmtes 
Mantra rezitiert, Die aufwendigste Prozedur beschreibt KT 14 (mahämohanaräjä), hier soll der 
Sadhaka das Opfer (Gattin, kleines oder pubertierendes Mädchen, junge oder reife Frau), nachdem er 


sie verehrt und mit Blumen, Parfüm, Düften, Betel und Kleidung beschenkt hat, an einen 


menschenleeren Ort bringen und eine rituelle Reinigung durchführen lassen, während er im Geiste und 
unter Zuhilfenahme eines Rosenkranzes, den er selbst hergestellt hat (die Anleitung dazu enthält die 
Anwendung) ein Mantra rezitiert usw. KT 17 beschreibt die Herstellung einer Mixtur aus etlichen 
Pflanzen, Sperma und Blut, die dem Opfer verabreicht werden soll. In KT 18 wird das Opfer durch 
bloßes Rezitieren eines durch irikamülacürna (bestimmte Behandlung des Wortlauts?) „zerstörten“ 
Mantras verwirrt. KT 19 geht ähnlich, nur hat der sädhaka hier in einer außerhalb gelegenen Gegend 
am Fuße eines Tamarinden-Baumes zu sitzen. KT 14 und 17, deren Wirksamkeit der Autor gesteht 


gesehen zu haben, sind, betont er, unter großen Anstrengungen geheimzuhalten. 


vasikaranam-Anwendungen haben zum Ziel, Macht (vasah) über jemanden zu erlangen, (sich) 
jemanden gefügig zu machen, die Objekte solcher Handlungen sind gewöhnlich bestimmte 
Einzelpersonen, besonders Frauen (KT 26 und 27), Könige (KT 31), aber auch der Geliebte bzw. 
Gatte (KT 25), alle Sterblichen, also Menschen und Tiere (KT 28, 29) oder sogar die Bewohner aller 
drei Welten (trailokya), darunter fallen dann auch Götter usw. (KT 20, 30). Einige dieser 


Anwendungen im KT (auch in anderen Texten) sind darauf ausgelegt, lebenslang (yävajjtvam) oder 
immerwährend (nitya, satata) zu wirken, für alle anderen muß eine kürzere Wirkungszeit angenommen 
werden. Die Methoden, die das KT bringt, entsprechen denen anderer Texte: meist werden Mixturen 
aus bestimmten Ingredienzien (Pflanzen, Kräuter, kleinere Tiere, tierische und menschliche 
Substanzen wie Blut und Körperausscheidungen, auch anorganische Stoffe) hergestellt, die der 
Zielperson zum Verzehr gegeben (KT 20-23) oder ihr in die Betel-Mischung getan werden (KT 24), 
man stellt daraus Salben her, mit denen man entweder das Opfer (K'T 26) oder sich selbst (KT 27 und 
31) beschmiert, Kollyrien (KT 28-30) und Tilakas (KT 31) appliziert man sich immer selbst. Einige 
dieser Anwendungen sind ausgesprochen einfach, und offenbar für den Hausgebrauch bestimmt: „In 
practise, the rite of subjugation has been often meant to be applied by a husband against his wife or the 
reversal.“ (Goudriaan, S. 330, hier werden auch Beispiele aufgeführt). Eine Anwendung wie KT 25: 
„Wenn die Frau zur Zeit der Liebe Samenflüssigkeit auf die <weiblichen Füße> wirft, wird er ihr 
Geliebter sein das ganze Leben lang...“ fällt keineswegs aus dem Rahmen. Ähnlich geht z.B. eine 
Anwendung aus dem DT: „A lady who at the end of cohabitation with her husband touches his medhra 
(penis) with her left food, captivates him like a slave...” (S. 18). Wird aber die Herstellung der! ya 
Mikturen, Salben usw., im KT (Anwendungen 28 und 29) die der Kollyrien, von Opfern und Mantras _ IL 
begleitet, ist profesionelle Unterstützung erforderlich. KT 33 ist nicht nur ausgesprochen komplex, 
Sondern kann auch nur von einem (ritualkundigen) Spezialisten praktiziert werden. Das gilt auch für 
den Tripurä-Zauber (KT 34), eine sorgfältig ausgearbeitete Beschreibung einer Meditation über die 
Göttin, auf deren Funktion als vasikaranam-Anwendung nur geschlossen werden kann, da sie im 
gleichnamigen Kapitel steht. Ihr muß eine Sonderstellung eingeräumt werden nicht nur, weil sie die 
einzige meditative Anwendung darstellt, die das KT enthält, sondern weil das für die einschlägige 


Literatur absolut ungewöhnlich ist. Ausführliche Meditationsanweisungen zu Zwecken des 


ee 
u: 
fügigmachens enthält nach Goudriaan ($. 330) nur ein einziger Text, die buddhistische 
ädhanamälä (hrsg. von B. Bhattacharya, Baroda 1925). In den Texten, die ich durchgesehen habe, 
und die in Goudriaans Studie nicht eingeflossen sind (das konnten sie nicht, weil sie später 
veröffentlicht wurden), also im DT (1988), UT (1988), BrS (1990) und BrI (1993) findet sich ebenfalls 


nichts Vergleichbares. 


Der Terminus vidvesanam leitet sich von der Wurzel dvis (hassen) ab, die MMD 23, 3 (S. 458) sagt: 
„The purpose of this rite is to bring split and mutual ill well between two friends.“ Dem entspricht KT 
37: „Und es wird Feindschaft sein zwischen Mutter und Sohn, wie könnte dann (die Feindschaft) eines 
anderen verwundern?‘ KT 39 bringt die Ingredienzien für eine Salbe, die Feindschaft hervorruft 
(vairakaranam). Es geht darum, Freunde, Verwandte, Liebende usw., mitunter auch Gruppen von 
Menschen (Politik), zu entzweien. Ich übersetze durchgehend mit „Zwietracht-Säen“. — Das KT 
enthält insgesamt sechs solcher Anwendungen, die alle die Herstellung bestimmter Substanzen 
beschreiben, mit denen die Zielpersonen in Kontakt gebracht werden sollen: man wirft sie in die 
Schlafräume, schmiert sie auf Stühle, Betten und Kleidung oder direkt auf den Körper der Adressaten 
(in KT 35, 39 und 40 wird das nicht explizit gesagt, man kann aber darauf schließen). Diese 
Substanzen werden nun entweder einfach gemischt (KT 38-40), oder ihre Herstellung erfordert eine 
aufwendige Abfolge von Opfern, die von dem Rezitieren bestimmter Mantras und dem Sprechen oder 
Schreiben der Namen der Zielpersonen begleitet werden (KT 35-37). Diese Opfer müssen dann 
außerhalb des Dorfes (KT 35), nicht im eigenen Haus, sondern auf dem Leichenverbrennungsplatz, 
einem abgelegenen und geeigneten Ort, wo jedenfalls keine Menschen sich aufhalten (KT 37), 
durchgeführt werden. Der sädhaka praktiziert mit offenem Haar und nackt (K'T 35 und 37: hier hat er 
zusätzlich seinen Körper mit zimba-Paste beschmiert), oder er trägt ein Gewand aus Büffel- und 
Pferdeschwänzen (KT 36). Wirklich bemerkenswert sind die Analogien, die in den verwendeten 
Ingredienzien zu Tage treten: man vermischt die Federn von Krähe (käka) und Eule (käka-ari: Feind 
der Krähe), Haare von Katze und Maus, Haare eines Zweimalgeborenen (dvi,ja: Brahmane oder 
ovipares Tier, also Vogel oder Fisch) und eines Ziegenbocks (aa: „der Ungeborene“) (KT 35), 
schwarzen und weißen Senf, Eßbares und Gift (KT 36), das Blut von Katze und Maus (KT 37), einen 
‚Adjutanten (ein Storch) und Laich (?), Augen von Katze und Maus (KT 38), das Menstruationsblut 
einer unverheirateten (durbhaga. "die Unglückselige”) und einer verheirateten Frau (K'T 40) usw. Das 
sind natürlich alles Antagonismen, die sich auf die Opfer der entsprechenden Anwendungen 


übertragen sollen. Mit ähnlichen Entsprechungen arbeiten alle einschlägigen Texte. 


Der Terminus uecätanam steht allgemein für „driving the victim away, uprooting him, depriving him 
of. his position“ (Goudriaan, S. 352), ich übersetze durchgängig mit “Vertreiben”. Das KT bringt 12 
solcher Anwendungen, 11 davon richten sich gegen einen (beliebigen) Feind (Satru, dvis), eine einzige 


KT.47) ist dazu bestimmt, den Feind samt seiner Familie (sakutumbam) zu vertreiben. In KT 48 kann 


man lesen „(er) wird sich weit weg, in ein anderes Land, begeben“ (düradesäntaram vrajet). Andere 
Texte sprechen von durch uccätanam bewirkter Geistesverwirrtheit oder Besessenheit, mitunter 
tichten sich gleichnamige Anwendungen gegen feindliche Armeen (Beispiele in Goudriaan, S. 
356f.). Die Grundtendenz bleibt aber überall diejenige, die auch das KT aufweist. - Auch methodische 
Gemeinsamkeiten lassen sich herausstellen: 9 der 12 Anwendungen des KT (41-43, 46-49, 51, 52) 
stellen Instruktionen zur Herstellung bzw. Behandlung eines oder mehrerer bestimmter Gegenstände 
dar, die dazu bestimmt sind, ins feindliche Haus befördert zu werden, um dort das uccätanam zu 
bewirken. KT 41 verrät uns, daß wieder „Ruhe/ Frieden“ ($änti) einkehrt, sobald man sie entfernt. 
Solche Gegenstände können nun zum einen Stücke vom Hemd eines Leichnams inklusive 
dazugehöriger Blumenkranzreste (KT 41 — die Anwendung, die auch das KR und das DT enthalten, 
8.0), das einem Leichnam entwendete Amulett (KT 42), eine Mischung aus Huf und Horn der Kuh, 
Pferdehuf und einem weggeworfenen Kobra-Kopf (KT 47) oder Knochen von Schakal (KT 51) und 
Geier (KT 52) sein, zum anderen Blätter (udbhränta, nimba, punnäga) oder Krähen-Federn, die 
entweder direkt ins feindliche Haus befördert werden (KT 46), oder anderen Zwecken dienen. Man 
schreibt damit das vayu-bija (Silbe des Windes) und den Namen des Feindes mit Schlangengift (KT 
43), opfert sie zusammen mit anderen Ingredienzien ins Feuer (KT 48) oder beschmiert sie mit 
Schakal-Exkrementen, um sie dann zu zerbrechen bzw. verbrennen, und die Reste davon ins feindliche 
Haus zu bringen (KT 49). Andere Möglichkeiten, uccäfanam zu bewirken, sind, ein Schnabel-, 
Stachel- oder fliegendes Tier mit dem Namen des Feindes zu markieren und anschließend in den 
Himmel zu werfen (KT 44), einem Vogel Kopf und Fuß abzuschneiden, den Namen des Feindes zu 
schreiben und das väyu-Mantra zu sprechen (KT 45) oder 250 Federn einer Gabelweihe (?) ins Feuer 
zu opfern (KT 50). Diese Opfer (Homa, KT 48-50) sind immer mit bestimmten Mantras verbunden, 
mit Mantras besprochen werden auch der oben erwähnte Schakalknochen (KT 51) und der 
Geierknochen (KT 52). — Die Gegenstände, mit denen man hier arbeitet, sind also entweder in 
irgendeiner Form „unrein“ (nicht im Sinne von unhygienisch, sondern gefährlich, ansteckend, negativ 
belegt usw. — auch dies wäre das Thema einer eigenen Arbeit) oder sie stehen in irgendeiner 
Verbindung mit vayu, dem Wind bzw. dem gleichnamigen Gott, dem väyu-bija (ya, yamı) oder dem 
yäyu-Mantra. Dieses Motiv, wie auch das der Krähe bzw. Krähenfeder, die Vorliebe, mit Exkrementen 
oder bestimmten Gegenständen zu arbeiten, die man sich vom Leichenverbrennungsplatz holt, die 
ganze Struktur der hier beschriebenen uccätananı Anwendungen spiegelt sich auch in anderen Texten 
Wieder (Beispiele in Goudriaan, S. 359ff.). - Die Wirkung dieser Anwendungen kann unverzüglich 
(KT 44, 46, 47), schnell (KT 48) oder innerhalb von drei Tagen (KT 49) eintreten, in den anderen 
Fällen bleibt das unbestimmt. 


Märanam-Anwendungen haben zum Ziel, einen Feind zu töten. Goudriaan (S. 381) hat 
Yorgeschlagen, mit „execution“ oder „liquidation“ zu übersetzen, weil einige Texte darauf hinweisen, 


daß der sädhaka näranam nicht auf’s Geratewohl anwenden soll, sondern nur in Fällen, wo der Tod 


des Opfers politisch oder sozial notwendig scheint. Ich ziehe es vor, bei der primären Bedeutung des 
Sanskritwortes („Töten“) zu bleiben, und belasse es bei diesem Hinweis. Das KT bringt 20 Rezepte zu 
diesem Zweck, einfache Mischungen aus den verschiedensten organischen und anorganischen 
Substanzen (in den meisten Fällen scheinbar harmloser Natur), die dem Opfer in Speise und Trank 


gegeben werden sollen, und es (in 8 Fällen ausgewiesenermaßen unverzüglich) töten. 


rogapraSamanam, das Heilen von Krankheiten, ist Bestandteil der Säanti-Anwendungen, die zu den 
satkarmäni zählen. Die MMD XXV, 2 (S. 488) definiert: „Sänti means peace but the rite of $änti is 
for the destruction of sickness etc.“. In dieser Funktion bildet sänti das Gegenstück zu den bereits 
besprochenen Anwendungen, die mit wenigen Ausnahmen unter abhicära fallen, das ist der Sanskrit- 
Terminus für destruktive oder schwarze Magie. Kapitel 7 des KT enthält eine Anwendung zum 
Beseitigen der Lepra. (KT 74: kusthaharah), dann folgen 6 Anwendungen zum Hervorrufen 
verschiedener Krankheiten (KT 75-79), der (übliche) Terminus dafür, vyädhikarapam, taucht im KT 
nicht auf. — Daß die selben Texte sänt/ und abhicära abhandeln, daß für die Durchführung beider ein 
und der selbe sädhaka zuständig ist usw. geht aus Goudriaans Studie hervor. Kapitel, in denen 
togapraSamanam und vyädhikarapam gemeinsam beschrieben werden, enthalten die satkarmäni- 
Monographien, die in seine Studie eingeflossen sind, aber offenbar nicht. Ich konnte wenigstens im 
DT (S. 60f.) einen ähnlichen Abschnitt finden, hier wird unter der Überschrift atha vyädhikaranam 
lan niväranafi ca (Nun das Hervorrufen und Heilen von Krankheiten) gelehrt, wie man jemanden taub, 
blind, wahnsinnig, leprös usw. macht, und wie man ihn in den Normalzustand zurückbringt. Diese 
‚Anwendungen können im Gegensatz zum KT, das eben keine Heilmittel für die verursachten 
Krankheiten bringt, zwar durchaus dazu bestimmt sein, Macht zu demonstrieren, und nicht im 
eigentlichen Sinne dazu, zu heilen oder zu töten (vyädhikaranam ist natürlich als Subkategorie von 
Märanam zu verstehen). Sie müssen hier aber genügen, um festzustellen, daß wenigstens der Aufbau 
des KT keine außergewöhnliche Unregelmäßigkeit enthält. - Das Beseitigen der Lepra (KT 73) 
geschieht durch die direkte Behandlung des Patienten, Details siehe Übersetzung. Die Krankheiten, 
e das KT hervorzurufen lehrt (74: eine bestimmte Mund-Krankheit, 77: Schwindsucht, 78: 
elbsucht, 79: (tödliche) Kopfschmerzen) entstehen durch die Einnahme bestimmter tierischer und 
flanzlicher Substanzen, stechender Schmerz (KT 75), indem man dem Opfer den Stachel eines 
ochen in den Leib sticht, Fieber (KT 76) durch die Rezitation eines bestimmten Mantras. Auch das 


T (8.0.) arbeitet mit bestimmten Mixturen, die dem Opfer verabreicht werden, mit Mantras, 


1.6. Gottheiten im KT 


Eine weitere Möglichkeit, die safkarmäni über ihre Methoden zu systematisieren, bietet eine 
Untersuchung der Gottheiten (vornehmlich Göttinnen — die Stellung der sakti bzw. Sakti im 
Tantrismus wurde bereits besprochen), die in den Mantras (aber auch in Pljas usw.) in Erscheinung = 
treten, unter welchen Namen oder Epitheta, in welchen Formen auch immer. Es ist natürlich kein 
Zufall, daß eine Stambhani beim stambhanam, eine Mohani beim mohanam, oder Yama (der 
Todesgott) beim märanam auftritt. Ich untersuche das hier nicht weiter (meine Aufgabe ist Textkritik, 


nicht -interpretation), und liste vorläufig nur auf, wo die entsprechenden Gottheiten im KT erscheinen. 


stambhanam: N Mäyä Varadäbhayahastä 
Bhairava Mohani Vetäli 
Dhätudharani Nityaklinnä Yauvanakräntä 


Divyäjfiä $äbari 
Kämarüpälidhikkari vidvesanam: 


Khunkhuliyä (2) vasikaranam: Ghoravadanä 
Mahäbhairavarüpini Devi Kolarnukhi 
Mäyä Dvibhujä Vidvesini 
Paficäli, Päfcäli Gujari (9) 
Phetkärini Hara uccätanam: 
Räjacorärimahästambhani Jatäcandratrinetrakä Cillini? 
Säbari Kaikeyi Dhavalamukhi 
Satrumukhastambhini Lalajjihvä Hajä 
Savarini (Mada)vähini Mäyä 
 Stambhani Mahädevi Prechavi? 
Vajrakankälini Maxi (?) Udbhräntä? 
Mohani Uccätä? 
Näbhipadmäsanasthitä 
älini Phetkärini märanam: 
Poskasi (?) Yama 
Räksasi 
Sarväbharanabhüsitä Jvarakarapam: 
($aväsanasam)-ärüdhä Hamsirüpini (in D) 
Sirahpadmavibhüsitä Kämini | 
Svayambhü Mahilä 
Tribhuvanavijayäkrta Venamukhi? 


Udayärkanibhä 


1.7. Die literarische Gestalt des KT 


Nach den kontextuellen und inhaltlichen Betrachtungen noch einige Bemerkungen zur literarischen 
Gestalt des KT. Hier ist mit Goudriaan/ Gupta ($. 24f.) zunächst zu betonen, daß die tantrische 
Literatur nicht geschrieben wurde, um zu gefallen, sondern um zu instruieren, und daß diese 
Instruktionen sich an den Kreis der Initiierten und Erfahrenen richten. Die Texte sind durchsetzt mit 
technischen Termini (hinter einem scheinbar bekannten Wort kann sich etwas ganz anderes 
verbergen), Rituale bzw. praktische Angelegenheiten sind häufig unpräzise beschrieben. Hier sind 
“Kommentare, mündlich oder schriftlich (paddhatis), unabdinglich. Bsp. KT 3 (Vers 22): „Nachdem 
(man dieses Mantra) so auf Birkenrinde geschrieben (hat), dann zusammen mit den ‚paficabijas die 
Päficälf verehrt hat (piljanam Krtvä), verbrenne man (alles) und trinke es mit vajrämbu.“ Das Mantra 
bringt diese Anwendung. Aber was sind die paficabfjas („fünf Samen“)? Wie ist die ‚püja der Pähcäli 
zu gestalten? Was verbirgt sich hinter vajrambu („diamantenes Wasser“)? - Im KT, und das ist recht 
ungewöhlich, kommt hinzu, daß auch das Wissen um die Bereitstellung der Ingredienzien (wo, wann 
und wie man z. B. Kräuter sammelt), um die für die einzelnen Anwendungen günstigen Zeiten (z. B. 
die erforderliche Sternenkonstellation, um stambhanam zu machen) usw. offenbar vorausgesetzt wird. 
Diese Dinge erläutern die einschlägigen Texte normalerweise, und zwar am Anfang, also vor der 
Abhandlung der sarkarmäni. = 

„Ihe written communication of mantras — it is a Tantric axiom that these are greatiy effective divine 
potencies and therefore top secrets — is very often brought about by means of some form of coding. 
This usually involves the replacing of individual letters by numbers or synonyms.” (Goudriaan/ 
Gupta, S. 25) Ich kann weder beweisen noch ausschließen, daß das KT einen solchen Code benutzt. 
Daß die Mantras, besonders in den letzten Kapiteln, mitunter die wildesten Formen enthalten, kann an 
der Überlieferung (zahllose Abschriften) liegen, abgesehen davon haben sie ohnehin nicht immer 
„normale“ linguistische Formen. Auch daß ich — außer dem Mangala am Textanfang, das in dieser 
Gestalt sehr häufig ist - nicht eines davon an anderer Stelle! finden konnte, sagt gar nichts. Die 
Struktur (bias, Gottheiten, Imperative usw.) der Mantras des KT entspricht derjenigen anderer Texte. 


ie auch immer, ich habe es vorgezogen, die Mantras unübersetzt zu lassen, für einen Eindruck hier 
ei Proben: 


Mantra 14 (KT 1): „Om, (du) Festmacherin des Mundes der Feinde ($atramukhastambhini), die die Gestalt 
des Käma hat, in Schußstellung steht (Kämarüpälidhikari), hrim, phrem, Heulende (Phetkärini), mache fest 
und öffne den Mund meiner Feinde, angefangen mit N. N., mache den Mund (das Sprechen) fest all jener, 
die mir feindselig gestimmt sind, hrim, hrim, hrem, Heulende (Phetkärini), svähäl * 


Cht in: Brl, BrS, DT, DT, KC, KR, MMD, NK, ST, UKo, UT, YC, Mahäkälasamhitä (IJhä 1976), Brhat 
irasära (Rai 1985), Kälikaipadruvallari (Tripäthi 1966), Satkärmadipikä (Vidyäsägar 1891), 

ämamärga, 2033 samv.), Avalon (Mahänirväna Tantra, o. I.), Pändeya (Vasikarapavidyä aur 
Bra, 0.J.), Srimali (Mantrarahasya, 0. J.). 


Mantra 45 (KT 10): „Om, hum, phat, hum, die du die Gestalt des Mahäbhairava (Mahäbhairavarüpini) hast, 
mache fest, mache fest die ganze Armee, svähäl“ 


Mantra 49 (KT 12): „Om, Ehrerbietung dir, du Ehrwürdige (Bhagavati), Bhagamälini, zittere, zittere, fließe 
aus, fließe aus, du Ewig Feuchte (Nityaklinnä), tropfe, tropfe, hrim, die du unbesiegbar bist in deiner Qual 
(Käräksarä), fließe, fließe, klim, hsauh, svähät“ 


Zu den linguistischen Besonderheiten der hinduistischen Tantras (systematisch untersucht wurden sie 
noch nicht) zählen nach Goudriaan/ Gupta (S. 28) die Mißachtung von Sandhi-Regeln, das 
Verwechseln der Genera (insbesondere Maskulinum - Neutrum) und der Nominalstämme 
(insbesondere der auf -/ und -2), falsche Ableitungen von Verbalformen, irreguläre Bildung der 
Komposita, lexikalische und grammatische Deformationen, die auf Kosten der Wahrung des Metrums 
gehen und fehlerhafter Syntax — das sind durchweg Merkmale, die auch das KT durchziehen. Ich 
bespreche sie an den entsprechenden Stellen im Anmerkungsapparat der Übersetzung. 

Das KT ist in Versform abgefaßt, in gewöhnlichen $/okas (nach Goudriaan/ Gupta, $. 28 die 
populärste literarische Form der tantrischen Texte). Der Joka (auch: anustubh) setzt sich zusammen 
aus 4 padas (Versvierteln) zu jeweils 8 Silben, die fünfte Silbe eines jeden padas muß kurz, die sechste 
lang und die siebente durchgängig kurz oder lang sein (Apte, Appendix A, S. 3). Das KT, wie es hier 
vorliegt, hält sich nicht immer an das Versmaß, mitunter haben wir sogar nur 2 x 8 Silben oder ganz 


Ein für die Tantras typisches Stilmittel, dem wir auch im KT häufig begegnen, sind formelhafte 

Wendungen wie iantram vai durlabham („das Tantra ist wahrlich schwer zu erlangen“), sadyah 

pratyayakärakah („das unverzüglich wirkt‘), anıbhüya prayatnatah („wenn man unter großer 
Anstrengung erfahren hat“) und näfra samsayahı („hier ist kein Zweifel‘). 


— nr j 
normale Sätze, aber die Grundstruktur ist da. [ Keilniish, 2: 


N 


2. Die Handschriften 


2.1. Beschreibung? 


Handschrift A 


Ms. No. 5 - 2078. National Archives, Nepäla Rästriya Pustakälaya, Kathmandü, Nepal. 
Vijfänasakti: Kautilyatantra. Patala 1-7. 
* (Mikrofilm-Kopie: NGMPP. Reg. Nr. A 148/8. Cat. No. 4,1 - 217. Verfilmt am 8. 10. 71.) 


Gegenstand: Saivatantra (no. 321). 

Papier. 17 Blätter (Vorder- und Rückseite beschrieben). Zusätzlich hinten ein Blatt mit Stempel des 
früheren Besitzers der Handschrift: Landesbibliothek (Nepäla Rästriya Pustakälaya). Durchgehend 
numeriert auf Vorderseite links (Zusatz: kauti.) und rechts (Zusatz: srih). 25 x 9,5 cm. 7 Zeilen. 
Schrift: Devanägari. Undatiert. 

Sanskrit. 

Die Handschrift mit (späteren) Rand- und Interlinearkorrekturen in Sanskrit (Bsp. Blatt 11, Zeile 5); 
‚ohne Vers 226° (Blatt 16) und ohne eine Zeile aus dem Vorlagetext (Handschrift C) zwischen Versen 
172, 173 (Blatt 12) — diese aber als (spätere) Randkorrekturen eingefügt!; nach dem Kolophon folgt 6 
x rämah, keine Vers-Zählung; alle Vershälften und Mantras durch | markiert; Patalas durchgehend 


und Anwendungen meist durch I! Il, selten durch Il markiert. 


Handschrift B 


s. No. 2 — 250. National Archives, Nepäla Räjakiya Virapustakälaya, Kathmandü, Nepal. 
ijfänasakti: Kautilyatantra. Patala 1-3. (Unvollst.) 
Kat. Nr. 218%, Mikrofilm-Kopie: NGMPP. Reg. Nr. B 117/7. Verfilmt am 7. 10.7 1) 


genstand: $aivatantra (no. 322). 
apier. 16 Blätter (Vorder- und Rückseite beschrieben). Zusätzlich hinten ein Blatt mit Stempel des 
eren Besitzers der Handschrift Candra Samser Jang Bahadur Ränä (CSB Sri 3 Candra Samser). 


Chgehend numeriert von 1-16 auf Vorderseite rechts. 22,3 x8cm. 
eilen. 


Orliegende Handschriftenbeschreibung folgt weitestgehend dem Modell Janert (vgl. Janert 1995). 
Angaben zur Verszählung entsprechend der vorliegenden Textversion. 
ala-räjakiya-Virapustakälaya-stha-pustakänam. Brhadsücipatram yasyäyam tantravisayakah 
%.)). Kathmandu (Virapustakälaya Sampäditah Prakäsitas ca) 2020 N.8., 8.91. 


Schrift: Newäri-Schrift. Undatiert. 

Sanskrit. 

Die Handschrift enthält nur Patalas 1, 2 und 3, letzterer ohne Verse 133-142, es folgt ein anderer 
Text (19 Zeilen, darin enthalten 5 Mantras, Thema: vasikaranam bzw. mohanam); kein Kolophon; 
keine Vers-Zählung; die Vershälften meist durch I, der erste Halbvers selten durch | markiert; Mantras 
1-3 durch II 1 Iletc., 4 und 5 durch Il Il, dann durch I! markiert; Anwendungen durch I! Il markiert; Patala 
1 durch I 1 I, 2 und 3 durch Il !} markiert; Versviertel meist durch markiert. 

Charakteristika: Konsonantendoppelungen nach -ram Wortanfang, im Wort oder im Kompositum 
(-T884, -mna, Ita, -rdda, -rnna, -ıppa, -rbba bzw. -rvva, -rmma, -ryya, -rlla), Vertauschen von raund 
la, Saund sa, häufig ja für ga, ya bzw. yya für ja, sa für kha, für -mit Viräma am Versende meist © ; 


häufig ohne Visärga, Anusvära. 


Handschrift C 


Ms. No. 1-59. National Archives, Nepäla Räjakiya Virapustakälaya, Kathmandü, Nepal. 
Vijfänasakti: Kautilyatantra. Patala 1-7. 
(Kat. Nr. 217°. Mikrofilm-Kopie: NGMPP. Reg. Nr. B 159/4.) 


Gegenstand: Saivatantra (no. 331). 

Papier. 19 Blätter (Vorder- und Rückseite beschrieben) aus einer Sammelhandschrift (liegt nicht vor, 
siehe aber Beschreibung Handschrift D!). Zusätzlich vorn (s.u.) und hinten ein Blatt, letzteres mit 
Stempel des früheren Besitzers der Handschrift Candra Samser Jang Bahadur Ränä (CSB [Sri 3] 
Candra Samser). Durchgehend numeriert auf Vorderseite links (offensichtlich der Vorlage 
Entsprechend) von 73-91 und rechts auf den ersten vier Blättern von 1-4, 24x 7 cm. 7 Zeilen. 

Schrift: Newäri-Schrift. Undatiert. 

Sanskrit. 

Die Handschrift mit rechteckiger Aussparung und Punkt im Zentrum eines jeden Blattes 
Schnürloch); auf dem vorderen (zusätzlichen) Blatt folgendes Versviertel (9): Thätagäsatam 
anakasıngam ayam dadäti, sowie eine spätere Notiz (granthakarttä — vijfänasakti, granthasamkhyä — 
üma. Sloka, 9 patala, asampürna dvapatala, müladevam namaskrtä), ohne Vers-Zählung; die 
ershälften meist durch Il, der erste Halbvers manchmal durch | markiert; 2 Mantras im 1. Patala durch 
I, dann durchgehend durch |! || markiert; Anwendungen und Patalas durch Il I markiert; Versviertel 
St durch \ markiert. Ohne erkennbaren Grund Markierungen (Querstriche, Punkte) links oder rechts 
Textrand, wahrscheinlich vom Schreiber selbst. 


-ram Wortanfang, im Wort oder im Kompositum 
„ılla, -rssa), häufig ja für ga, ya 


Charakteristika: Konsonantendoppelungen nach 
(-rkka, -rgga, -mna, la, -rdda, -rnna, -ıppa, -rbba bwz. -Tvva, -Mma, 
für ja, ga für Kha, Sa für sa, sa für sa und sa, Vertauschen von ra und Ja, für Dual-Endung -of häufig 
nur -0, -mund -tam Versende immer mit Viräma. 


Standardfehler: sampravaksämi. 


Handschrift D 


Private Ms. M.V. Vajräcäryä, Kathmandü. 
Vijfänasakti: Kautilyatantra. Patala 1-7. (Unvollst.) 
(Mikrofilm-Kopie: NGMPP. Reg. Nr. E 1498/15. Lfd. Nr. E 29139. Titel: Paviträrohanavidhi. 


Verfilmt am 29. 5. 83) 


Gegenstand: Saivatantra. 
Teil 3 einer Sammelhandschrift aus 4 Teilen (Pav 
Kautilyatantra, (Mahöä)tripurasundaridandaka - Gegenstand der Sammlung: karmakända). 


Papier. 20 (66) Blätter (Vorder- und Rückseite beschrieben), beidseitig mit Haritäla beschmiert, 
Thyäsaphu-Bindung (Leporello), an der Breitseite teilweise durch 


iträrohanavidhi, Purascaranavidhi, 


Fadenheftung zusammengehalten. 


Ohne Numerierung. 16,7 x 6,8 cm. 7 Zeilen. 

Schrift: Newäri-Schrift. Undatiert. 

Sanskrit. 

Die Handschrift ohne die ersten 12 und den ersten Teil des 13. Verses; ohi 


Ohne Vers-Zählung; die erste Vershälfte durch |, die zweite durch || inarkiert (nu 
| ° I! markiert; Patalas 1, 2 und 7 


ne Vers 226 (Blatt 19); 


r im 7. Patala eine 


Weile durcheinander); die Mantras durch Il, die Anwendungen durch | 


durch II 1 Il etc., Patalas 3-5 durch II 3 ib Il etc., Patala 6 durch Il 6 II ° Il markiert; Versviertel meist 


durch „ markiert, 
Charakteristika: Konsonantendoppelungen nach -r am Wortanfang, im Wort oder im Kompositum 
-rtta, -rdda, -rnna, -ıppa, -rbba bzw. -rvva, -rmma, -ryya), häufig ja für ga, ya 


-oh häufig nur -o, gegen alle 


(rkka, -rgga, -ıjja, -mmna, 
Oder yya für ja, sa für kha, Vertauschen von za und Ja, für Dual-Endung 
deren Handschriften für -m vor ca grundsätzlich 7, für -m vor ta grundsätzlich -, für -£ mit 
iräma am Versende \o ; häufig ohne Visärga, Anusvära. 

Standardfehler: samıpravaksämi, mryate. Standardabweichung: Siddhi$äbara (-tantra) für 


iddhasäbara (-tantra). 


2.2. Abhängigkeiten‘ 


Auf den ersten Blick weist an irgendeiner Stelle im Text jede Handschrift gemeinsame Sonderfehler 


mit ein oder zwei Handschriften gegen die übrigen auf. Um auszuschlie 
also damit, daß ein Zeuge mehrere Vorlagen ineinander arbeitet, 


Ben, daß wir es hier mit einem 


Fall von Kontamination zu tun haben, 


was der Aufstellung eines Stemmas abträglich wäre, mußte jede einzelne dieser Abweichungen 


genauestens betrachtet werden. 


Trennfehler eines Zeugen gegen die übrigen können, wenn sich ausschließen läßt, daß sie in den 
übrigen Lesungen durch Konjektur behoben wurden, als sicheres Indiz dafür gelten, daß dieser Zeuge 


stemmatisch unter den anderen steht, d.h., daß keiner der anderen Zeugen auf ihn zurückgeht. Die 
r wahrscheinliche 


n Sonderfehler) der übrigen Zeugen sind nu 


Bindefehler (oder gemeinsame! 
daß möglicherweise alle diese 


Maas: errores coniuncti vi) insofern, 
in den selben Fehler verfielen, sei es zufällig (dann gilt zu beweisen, 


Zeugen unabhängig voneinander ii 
daß die Bedingungen dafür günstig waren) oder bewußt (Konjektur). Diese Möglichkeit, die 
sogar zur Voraussetzung 


theoretisch durchaus besteht, muß, wie unten zu erläutern sein wird, 
das die Abhängigkeiten unserer vier Handschriften 


gemeinsame Fehler (nach P. 


gemacht werden für das einzig mögliche Stemma, 


erklärt: 


| 
IN, 
IA 


In Worten: Unser Zeuge (Handschrift) A ist eine direkter Nachkomme des Zeugen C. Zeugen B und D 


gehen auf einen (verlorenen) Hyparchetypus ß zurück, wobei sowohl zwischen B und ß, als auch 


zwischen D und f beliebig viele Überlieferungsstufen stehen können. C und ß ihrerseits müssen 


(unabhängig voneinander) von einer gemeinsamen (verlorenen) Quelle @ abstammen, die unseren 


ichetypus darstellt. Zwischen C und @, zwischen Bund a, zwischen & und dem Original x können 


iederum beliebig viele Überlieferungsstufen stehen. 


(ch folge in diesem Abschnitt der Terminologie von Paul Maas, vgl. Maas, Textkritik 1957. 


Zur Begründung: 


() Da Lesung B den gemeinsamen Text bereits mit Vers 132 abbricht, während die Lesungen 


A,C und D fortfahren, können diese nicht von Lesung B abhängen. Diese Behauptung ist 
aufgrund zahlreicher Trennfehler, die B zudem gegen A, C und D macht, auch dann 
haltbar, wenn man die Möglichkeit offen läßt, daß in B, da nämlich hier kein deutliches 
Textende angezeigt ist, ursprünglich eine Fortsetzung bestand, die den anderen Lesungen 
dann theoretisch noch vorgelegen haben könnte, und erst später verloren ging: Es fehlen in 
B gerade in Mantras, die mir als Beweisstücke besonders geeignet scheinen, da hier mit 
Konjekturen seitens der Schreiber am wenigsten zu rechnen ist, häufig ganze Passagen, die 
alle anderen Lesungen bringen. Typische Abschreibfehler von B, nämlich Verse, in die 
(versehentlich) Worte aus den Vorversen eingeschoben sind, die obendrein das Versmaß 


stören, und Abweichungen sprechen für sich. 


Beispiele: Mantra 28 bringt B nicht einmal bis zur Hälfte, sondera bricht mit fha tha tha ab, während alle 
anderen Zeugen den Rest (immerhin 34 Silben) enthalten. In Mantra 44 fehlen allein in B die ersten vier 
Silben om hüm phat hüm, in Mantra 49 der Bestandteil 2 syanda. Die mahämaohanatantraprayogahr- 
Anwendung (Nr. 17, nach Vers 81) nennt allein B schlicht moha. - Vers 51a beginnt in A, C und D mit 
mohayam cä-, in B (falsch) mit mohäyarm cä-, 51b beginnt in A, C und D mit tatah, nur B liest hier 
mohäyam caitata, fügt also den ersten Bestandteil aus Sla ein, und korumt so, neben einer unsinnigen 
Lesung, auf 20 (für richtig 16) Silben. Ähnlich Vers 58a: für mohapalcängasamyuktäm vatim 
dhätryanvitäm | bringt B mohapaficängasamyuktäm vatim ‚snänakarmmacya I dhänpranvitä ll, also mit einer 
(obendrein fehlerhaften) Einfügung des letzten Passus aus 57a, nämlich (richtig) snänakarm(m)a ca A —- Nur 
in B: am Ende der säbarimohanam-Anwendung (KT 19, nach Vers 91) kurkkutät (7), rudanti für avenni 
bzw. avanni in Vers 97 etc. etc. 


(2) Ähnlich verhält es sich mit Handschrift D. A, B und C können nicht auf D zurückgehen, 
denn es fehlen in D die Anfangsverse (bis erster Teil 13). Nehmen wir wieder an, daß das 
Manuskript ursprünglich den vollständigen Text enthielt, so finden sich auch hier genügend 
weitere Sonderfehler von D gegen A, B und C, die die Unabhängigkeit dieser Zeugen von 
D demonstrieren. Dabei muß es sich im übrigen nicht um Fehler im eigentlichen Sinne des 
Wortes handeln: Fehler bedeutet hier vorläufig immer nur Abweichung. In einigen Fällen 
sind A, B und C eindeutig korrupt, D hingegen glänzt mit einer korrekten Lesung. Häufig 
bringt D (abweichende) Varianten, Einfügungen und Auslassungen finden sich, letztere 


teilweise wieder durch eine spätere Einfügung ergänzt, um das Metrum zu wahren. 


Beispiele: Für kämarü & aller anderen Zeugen bringt D in Mantra 14 (tichtig) kämaripa, ebenso für 
Müladeva-sutädite in Vers 40 müladevasutodite, für vijate in Vers 57 vijane, für ajäsragfin Vers 67 ajasımgi, 
für vasamı varfin Vers 96 vasam kari, für phremtkärini (B) bzw. phremtkälinf (C) liest D im in Vers 111 
eüthaltenen Mantra phetkärini. - Für simmhoraga- in Vers 27 simhogaja- (Variante), ebenso für siddhasävara 
Clanitra)in Versen 38 und 69 siddhisävara (-tantra), für tämbülacairakaih in Vers 56 tämbülavirakaih. - Nur 
inD enthalten ist z.B. iti yonistambhanam nach Vers 35, in allen Lesungen außer D enthalten sind -nirgatah 
Vers 38), svayicchayä (Vers 91), die malamütrastambhanam-Anwendung (KT 9, nach Vers 41) ist in D.nur 
Ütrastambhanam. Für srag-dhüpair in Vers 56 liest D dhüpais ca etc. 


® 


& 


16) 


Die Zeugen C und D hängen in keiner Weise von A ab, vielmehr kann bereits durch ein 
einziges Indiz A als direkter Nachkomme von C ermittelt werden: bei der Abschrift von C 
ist ihm eine gesamte Zeile abhanden gekommen, was die Verse 172 und 173 auseinander 
reißt, das Versmaß stört, und inhaltlich keine logische Einheit mehr gewährt”. Nicht die 
Zeile als solche, aber den Text, bringt auch D. (B entfällt hier als Kriterium, da er ja bereits 
mit Vers 132 abbricht.) Es liegt in der Natur der Sache, daß A und C nun enorm viele 
gemeinsame Sonderfehler aufweisen, 26 allein in Kapitel 4, 79 in Kapitel 5, 53 in Kapitel 
6. Worte, ganze Passagen etc., die in C einmal verloren gegangen sind, kann auch A nicht 
enthalten. Die Lesungen der Mantras wären bis auf die in allen drei Newäri-Handschriften 
üblichen Konsonantendoppelungen, die A in den meisten Fällen nicht übernimmt und bis 
auf geringfügige Schreibfehler bei beiden nahezu identisch, würde A nicht einen weiteren 
Fehler machen: das da aus seiner Newäri-Vorlage liest der gebürtige Devanägari-Schreiber 
meistens als ira, was der Ähnlichkeit des Buchstaben mit der Ligatur zuzuschreiben ist. 
Schließlich zeigt die Gesamtverteilung aller Abweichungen folgendes Muster: während B 
und D jeweils etwa die gleiche Anzahl an Abweichungen ‚gegen alle anderen Zeugen 
aufweisen, bringt A entschieden weniger (etwa die Hälfte), die meisten davon (etwa drei 
Viertel) teilt er sich zudem mit C. 


Beispiele: sarvvaları (B) bzw. sarvvalam am (D) als Bestandteile von Mantra 21 fehlen in C und A, ebenso 
säbari hara (D) bzw. säbari hara (B) aus Mantra 28. — In Mantras 193 und 234 (vgl. dazu den Text) bringen 
C und A, identisch bis auf jeweils eine Konsonantendoppelung, die A nicht übernimmt, 12 und sagenhafte 
27 Abweichungen gegen D! -- In Mantra 18 liest A motrahi für modahi in C, ebenso in Mantra 70 tre für de, 
in Mantra 82 ırä für daete. 


Die unter (3) angeführten gemeinsamen Sonderfehler von C und A können als solche nur 
bezeichnet werden, wenn sie ein Gegenstück haben. Und das bilden in diesem Fall 
Lesungen B und D. Allein aufgrund der Tatsache, daß bestimmte Textbestandteile in B und 
D vorliegen, die in C (und damit auch in A) verloren gegangen sind, und ohne auf das 
genaue Verhältnis zwischen B und D eingehen zu müssen, kann hier festgestellt werden, 


daß B und D nicht auf C zurückgehen. 


Vielmehr müssen sich C, B und D aus einer gemeinsamen Quelle, nämlich dem 
Archetypus « speisen, der uns zwar nicht vorliegt, auf dessen (einstmalige) Existenz aber 


geschlossen werden kann aufgrund der Trennfehler von C gegen B und D und umgekehrt B 


i Die Annahme, daß A eine andere Vorlage als C zugrunde liegt, würde voraussetzen, daß diese Vorlage 
_ Mindestens in diesem einen Fall genau den Zeileninhalt von C übernahm. Das ist theoretisch zwar nicht 
auszuschließen, aber sehr unwahrscheinlich. Stemmatisch ändert sich dadurch nichts. 


und D gegen C. In « also spaltet sich die Überlieferung in C einerseits, in B und D 


andererseits. 


Beispiele für Trennfehler von C(A) gegen BD wurden bereits gegeben, für BD gegen C(A): Mantra 60 aus 
Handschrift C (und A) ist weder in B, noch in D enthalten. Ab Vers 133 liegt uns B nicht mehr vor, 
Trennfehler (nun als Varianten) von D gegen C (und A) finden sich aber reichlich: In Vers 155 
käkälakästhäni hanet (D) gegen kakälayakästhäni hunet (C), ebenso in Vers 169 sisunetra- (D) gegen 
Sagtunetra- (?) (C), in Vers 190 satror gräma (D) gegen satror näma (C) etc. 


(6) Unter (1) wurde festgestellt, daß B zahlreiche Trennfehler gegen alle anderen Zeugen 
macht, unter (2) dasselbe für D, in (4) und (5) war dann die Rede von gemeinsamen 
Sonderfehlern, also Bindefehlern, der Zeugen B und D, die zugleich Trennfehler gegen C 
darstellten. In einem bestimmten Falle handelt es sich dabei um Textbestandteile, die 
Lesung C enthält, die aber sowohl in B, als auch in D abhanden gekommen sind (Mantra 


60). Da hier ausgeschlossen werden soll, daß zufällig in beiden Lesungen genau diese 
Bestandteile fehlen, bedeutet das, daß unsere Zeugen B und D eine gemeinsame Vorlage 
hatten, die eben nicht der Archetypus @ darstellen kann, in dem diese Textbestandteile 
noch enthalten sein müssen, sondern einer seiner Nachkommen, der Hyparchetypus ß, in 


dem die besagten Passagen dann fehlten. 


(N Der Text des Archetypus « ist über die Lesungen der Zeugen C, B und D (annähernd) 
rekonstruierbar”. Aus der Tatsache, daß in « etliche Stellen lokalisierbar sind, die aufgrund 
von orthographischen, grammatischen oder metrischen Kriterien mit Sicherheit als 
verdorben gelten dürfen’, kann geschlossen werden, daß & nicht dem Originaltext x 


entspricht. Wieviele Überlieferungsstufen nun genau zwischen & und x liegen, ist natürlich 


nicht auszumachen. 


(8% Für die angenommenen Überlieferungsstufen zwischen «und C, «und ß, Bund B sowie ß 
und D sprechen zahllose Abweichungen, die kaum ein einzelner Schreiber jeweils 


produziert haben wird. Verifizierbar sind sie nicht. 


Problem: Es liegen auch gemeinsame Sonderfehler zwischen D und A, zwischen B und A 


oder zwischen D, B und A vor. Vor allem dieser: Der Vers 226 fehlt in D und in A,inC ist 


AB D ins als dritter Teil einer Sammelhandschrift von 4 Texten vorliegt, und‘C die einzelnen Blätter von 
9 Rumeriert, kann darauf hinweisen, daß auch «bereits als Textkompilation vorlag, die aber nicht gesichert 
diejenige von D gelten kann. Für die stemmatische Abhandlung ist das allerdings unerheblich, da es sich bei 
Serem KT um einen einzigen abgeschlossenen Text handelt. 
Diele dafür bietet die Masse der Korruptelen, die in der vorliegenden Textedition, wann immer das möglich 
Könjekturen unterzogen worden (und durch < > als solche gekennzeichnet sind), war das nicht möglich, 
im Text gewöhnlich (9) und die Passagen sind im Übersetzungsteil besprochen. 


er enthalten. (B muß hier leider als Kriterium wieder entfallen, da er mit Vers 126 
abbricht.) Damit scheint unser Stemma, das sich aus (1) - (8) anhand einfacher logischer 


Kriterien so schön herleiten ließ, ins Wanken zu geraten. Ich hatte eingangs schon darauf 


nur wahrscheinliche gemeinsame Fehler darstellen, insofern die Zeugen möglicherweise 
unabhängig voneinander in den selben Fehler verfielen, nämlich zum Beispiel dann, wenn 
die Bedingungen dafür günstig waren. Und das waren sie in unserem Falle tatsächlich, 
denn der besagte Vers endet, wie auch sein Vorgänger, Vers 225, mit den selben Worten: 
mriyate nätra samsayal'. Bei der Abschrift eines Textes nun orientiert sich der Schreiber 
gewöhnlich an den letzten Worten seiner Vorlage, d.h., er liest einen Vers, schreibt ihn auf, 
blickt auf seine Vorlage zurück, sucht nach den letzten gelesenen (bzw. geschriebenen) 
Worten, liest die nächsten, schreibt sie auf usf. — genau hier aber muß das Malheur passiert 
sein: der Schreiber, bzw. die Schreiber, denn der Vorfall ereignet sich ja sowohl bei A, als 
auch bei D, findet die vermeintlich letzten Worte im Vers 226 und fährt in seiner Arbeit 
fort. So gesehen verliert der Zufall hier ein wenig von seinem distinguierenden Charakter. 
Und zumindest der Schreiber des Textes & halte seine Unaufmerksamkeit schon 
‚demonstriert, als er eine ganze Zeile seiner Vorlage überlas. Ein ganzer Vers fehlt 
ansonsten! an keiner Stelle des Textes in einer der Lesungen, es kommt aber auch nicht 
wieder vor, daß zwei so nahe beieinander liegende Verse mit den selben Worten schließen. 
Und für die Annahme im übrigen, daß der Vers, der genau genommen eine ganze 
Anwendung darstellt, bewußt, also durch Konjektur seitens der Schreiber, eliminiert wurde, 
spricht inhaltlich nichts. Sie stellt, wie alle Anwendungen im 6. Kapitel, eine Instruktion 
zum Töten eines Gegners dar, und fällt in diesem Kontext in keiner Weise aus dem 
Rahmen. — Ein weiterer Bindefehler, und zwar von C, A und D ist zu besprechen. Nämlich 
fügt allein Lesung B am Ende der kacchapütamohanam-Anwendung (KT 15, nach Vers 67) 
ein: talhaiva halamekhalä Jedoch bringt Lesung C am Ende der vorausgehenden 
mahämohanaräjä-Anwendung (nach Vers 66) me/sä), in A wird daraus, da der Schreiber 
damit offenbar nichts anfangen konnte, me/tf”. In D findet sich keine der Eintragungen. 
Es muß also angenommen werden, daß dieser Verweis auf die (Hara)mekhalä”’, eine im 
Text mehrfach zitierte Quelle, denn um nichts anderes kann es sich dabei handeln, in & 
schlecht lesbar am Textrand vermerkt war, aus welchen Gründen auch immer, aber nicht 
eindeutig auszumachen war, auf welche Anwendung er sich bezog. Der Schreiber von D 


hat den Verweis dann nicht übernommen, C (und nach ihm A) fügen ihn der ersten, B fügt 


kommt, daß beide Verse ähnlich beginnen. Vers 226: sarpasya vadanam nitva , Vers 22T: vyädasya 
'hyarm (beide etwa: „wenn man das Maul einer Schlange nimmt“). Für Details siehe Übersetzung. 
en von B 133-236. Es geht oben darum, daß genau ein Vers fehlt. 

[8]. (Der Buchstabe sa wird einfach nur zur Hälfte übernommen.) 

Besonderheiten unseres Textes: der Wechsel von /aund ra sowie sa und kha. Die Haramekhalä (ein 
erscheint an anderen Stellen neben ihrer üblichen Schreibform außerdem als Mesalä. 


hingewiesen, daß Bindefehler, und um einen solchen handelt es sich ja hier bei D und A, 


ihn der zweiten Anwendung hinzu. — Schließlich noch eine letzte Bemerkung: Beispiele 
dafür, wie präzise der Schreiber von A die Mantras seiner Vorlage C übernimmt, wurden 
bereits gegeben. Weitaus ungezwungener zeigt er sich, was ersichtlich wird durch 
(geringfügige) Schreibfehler, vor allem aber durch eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
(naheliegender) Korrekturen, bei der Behandlung der Verse. 


Beispiele: Schreibfehler wie uttamarm (A) für uttamam (C, auch BD) in Vers 36 finden sich recht häufig, 
sind aber von geringer Bedeutung. Wichtig sind hier die Korrekturen, einige Beispiele: prayatnatah (A) für 
Pprayetnatah (C) in Vers 6, vidvesoccatanam (A) für vidvesocätanam (C) in Vers 8, Suskasamskrtaih (A) für 
suskasaskrtaih (C) in Vers 9, srestham (A) für grestam (C) in Vers 15, stambhayed(A) für stambhaye (C) in 
Vers 38, kampate (A) für kampate (C) in Vers 61, .nänyatha (A) für nänyath (C) in Vers 72 etc. etc, 


Es wird einleuchten, daß gemeinsame Sonderfehler von D und A, vonBundA 
oder von D, B und A, die auf solche Weise entstanden sind, Abhängigkeiten der 


entsprechenden Zeugen nicht beweisen können'“. 


Folgerungen für die Textedition: 

Textkritik zielt darauf, einen dem Original möglicht nahekommenden Text zu erstellen. 

Da die Handschrift A direkt von ihrer Vorläge C abhängt, die uns vollständig erhalten blieb, alle 
Abweichungen von C also auf Unachtsamkeit oder Willkür zurückzuführen sind, hat sie als Zeuge 
keinen Wert und wird eliminiert. Nur wo sie konjekturalen Wert besitzt, erscheint sie im 
Anmerkungsapparat. 

Als Variantenträger kommen allein die Handschriften C, B und D in Betracht, und zwar 
folgendermaßen: Stimmen Lesungen C, B und D überein, geben sie die Lesung unseres Archetypus & 
wieder und können übernommen werden. Bringen sie Jeweils verschiedene Lesungen, dürfen alle 
gleichermaßen als Variantenträger gelten. Steht Lesung B gegen die gemeinsamen Lesungen C und D, 
können (bzw. kann) letztere als gesichert gelten, während B ausscheidet. Ebenso scheidet D dann aus, 
wenn ihr die gemeinsamen Lesungen C und B entgegenstehen. Weicht hingegen C von den 
gemeinsamen Lesungen B und D, die in diesem Falle unseren Hyparchetypus ß wiedergeben, ab, 
werden C und zu Variantenträgern. Das gilt zumindest bis einschließlich Vers 132. Ab Vers 133 
stehen uns nur noch Zeugen C und D zur Verfügung. Stimmen sie überein, entsprechen ihre Lesungen 
sowohl A als auch &, und können also übernommen werden. Stimmen sie nicht überein, kann über 8 
nicht mehr entschieden werden, C und D werden gleichermaßen zu Variantenträgern der Lesung a. 
und damit der vorliegenden Version des Textes. - Für die Mantras gelten alle hier getroffenen 


Aussagen, mit wenigen, von Fall zu Fall zu behandelnden Ausnahmen, uneingeschränkt. Bezüglich 


"" Das gilt dann im übrigen gleichermaßen für B und D. Wenn zum Beispiel, wie in Vers 23, C und D samsayahı 
lesen, was in A und B durch Konjektur zu (richtig) samısayahı wird, kann das auf Abhängigkeiten der Zeugen C 
und D von a, nicht aber auf Abhängigkeiten zwischen A und B hinweisen, da beide unabhängig voneinander zu 
dieser Lesung gelangt sein können. 


aller anderen Bestandteile des Textes können sie sich jedoch ändern, wenn Orthographie, Grammatik, 
die Regeln der Lautlehre, Metrum oder stilistische Einheit Konjekturen erfordern. Liefern die aus 
stermmatischen Gründen zu eliminierenden Lesungen verwertbare Konjekturvorschläge, werden diese 


übernommen. Wenn nicht, beruhen die Vorschläge zur Heilung der Überlieferung auf Konjekturen 
meinerseits", 


Was immer diese vier Zeugen, und mehr liegen leider nicht vor, an stemmatischen Rückschlüssen 
zulassen, ist hier verzeichnet“. Die Masse der Fakten spricht für das vorliegende Stemma, und daß es 
nun besser wäre, aufgrund einer weniger kritischer Fälle dagegen zu entscheiden, bezweifle ich. Ich 
hoffe, es ist mir gelungen, die Möglichkeit auszuräumen, daß die Texte unserer vier Zeugen auf mehr 
als jeweils eine Vorlage zurückgehen. An dieser Stelle aber, weil sie bis heute uneingeschränkt gelten, 
die schließenden Worte aus Paul Maas’ Ausführungen zur Textkritik von 1927: „Gegen die 
Kontamination ist noch kein Kraut gewachsen. ‘7 


> In beiden Fällen werden die Konjekturen natürlich immer als solche ausgewiesen sein, 

Es wäre schön gewesen, wenn die Ausführungen dieses Kapitels durch die eine oder andere paläographische 
Angabe hätten gestützt werden können. Die wichtigen Arbeiten zur Schriftentwicklung reichen aber nicht bis in 
die Zeit hinein, da unsere Handschriften abgefaßt wurden (sie werden nicht älter als 200 Jahre sein). Bühler 
(Iidian Paleography) endet im 13. Ihdt, Dani (Indian Paleography), zumindest was den Raum Nepal betrifft, 
bereits im 7. Ihdt.. Aus Rajbanshis „Evolution of Devanägari Script“ läßt sich wenigstens entnehmen, daß in 
Utseren Zeugen B, C und D nicht Präcina-Newäri (altes Newäri), etwa ab dem 12. Ihdt., auch nicht Madhyakäla- 


Newäri (mittleres Newäri), sondern die zeitlich darauf folgende Newäri-Schrift zur Anwendung kommt, das ist 
leider sehr wenig. 


"Maas, Textkritik, S. 31. 


3. Der Text 


Zur Vorgehensweise: Grundsätzlich unterliegt die Auswahl der Variantenträger stemmmatischen Kriterien. Sind 
mehrere Lesungen Variantenträger, erscheint eine davon im Text, die anderen im Textapparat. Lesungen, die aus 
orthographischen, grammatischen oder metrischen Gründen als fehlerhaft gelten können, wurden, sofern eine 
oder mehrere der anderen Lesungen eine einwandfreie Variante boten, eliminiert. Weisen alle Variantenträger 
den gleichen oder verschiedene Fehler auf, sind diese, wenn das möglich war, von mir behoben worden, immer 
aber durch < > als Konjekturen gekennzeichnet. Bei jeder Konjektur erscheinen die Lesungen der Zeugen (auch 
die fehlerhaften!) im Textapparat, ebenso zusätzlich Lesung A, wenn die Konjektur auf ihre Kosten geht. 
Passagen, die in den Handschriften nicht eindeutig zu entziffern sind, werden durch [ ] markiert, mechanische 
Beschädigungen liegen nicht vor. Bei allen Einträgen in ( ) handelt es sich um Zusätze meinerseits, die die 
Orientierung im Text erleichtern sollen. Meine Zählung der Verse und -Mantras bzw. der einzelnen 
Anwendungen ist durchgängig. Die Mantras, auch das natürlich ein Zusatz meinerseits, sind durch Kursivdruck 
hervorgehoben. 

Die im Abschnitt Handschriftenbeschreibung unter Charakteristika aufgeführten Konsonantendoppelungen etc. 
werden im Text nicht übernommen. Sie können aber, wenn sie in Worten, Passagen etc. enthalten sind, die der 
Textapparat anführt, erscheinen. Die Unterscheidungen zwischen va und ba gehen auf mich zurück, unsere 
Zeugen schreiben für beide durchgängig va. Avagıahas, die die Elision eines anlautenden a bezeichnen, 
enthalten die Handschriften nicht, ich gebe sie im Text mit ” an, ohne dies als konjekturalen Zusatz zu 
kennzeichnen. Das gilt auch für die Behandlung der Nasale (m, m, n, u, A, fi), sie erfolgt nach den gängigen 
Sandhi-Regeln. (Fehler-Charakteristika enthalten die Handschriftenbeschreibungen.) 


(Kautilyatantram) 


om Sci ganapataye namah I* 

pranamya $irasä bhaktyä müladevam mahopamam | 

vaksye kautilyakam tantram kutilä$ayamardanam I (1) 
uddhrtya sarvatantrebhyah'” säram?” ädäya yatnatah | 

kriyate samgrahah satyah $rimad vijfiänasaktinä Il (2) 
mantram tantram prayogam ca yantram bhedam ca läghavam | 
sadvidha<m>?! kathyate karmasopänam sopadesakam |! (3) 

na deyam yatra kuträpi apariksya budhaih sadä | 

‚tantram vai durlabham lokai<h>” trailokye”” sädhakam param I} (4) 
Thivyäm bhramate nityam granthakotim sa cäbhyaset”* | 
thäpi labhate siddhim kautilyam sampradarsitam Il (5) 
aufilyam dar$itam satyam anubhüya prayatnatah | 


ätra kuryäd avajfiänam yävaj jijfiäsyate nanu II (6) 


: On’om namahı Sri ganesäya Il. 

: Särvvatantrasya, 

: Märam. 

€: sadvidha. A: sadvidham. 
lokai. 

trailokya, 

adähhyasyet (für: sa cäbhyaset.) 


avabodhaviparyäsäd bodhasiddhir na jäyate | 

tadä doso na Sästrasya kintu bu<d>dhvä?® samäcaret II [e) 
stambhanam mohanam vaSyam vidvesoccätanam tathä | 
visam visamarogam ca märanam Samanam punah Il (8) 
etat sarvam pravaksyämi granthaih paficasatair dhruvam | 


patalair navabhih släghyaih subodhaih Suskasa<m>skrtaih?® II (9) 


(prathamapatalah) 


a) 


(mukhastambhanam) 


bhürje kürmam samälikhya tälakena sadangulam | 

prs<th>e?” dustän samälikhya sädhakam madhyato likh<et>”® | (10) 
bhürjapatre samälikhya kunkumena trisülikäh | 

na pa$yet sa yathändhas tu buddhir no sphurati dvisah II (11) 
mälämantro “dhunä väcyo yathä sarvajfiabhäsitah | 

yathä pürvam mayä kürma<m>” yathädho nihi<t>3% ganä<h>” | (12) 
niksipya yantritä<nyordh>vam?” tathä tad yantrite “dhunä | 

krtvä tu bhairavam rüpam mälämantram samälikhet II (13) 


om Satrumukhastambhini Kämarä<p>äli<dh>ikkarün” hrim phrem? ‚Pphetkäripf” mama Satrünam 


devadattädinam nukham stambhaya viiembha mama sarva vidvesinam mukhastambh: 


hrem phetkärini sväha Il (14 ) 

idam hi stambhanam Srestham sadyah pratyayakärakam | 
bhairaviraura<vatan>träd? äkrsy<a>” vidusä mayä Il (15) 
iü mukhastambhanam Il Il 


3 C: budhvä. B: buddhä. 

BC: -saskrtaih. A: -samskrtaih. 
„Bi prste. C: prsta. A: prsthe. 
B, C: likhyet. A: likhet. 

a B: karmma, C: kürmma. 

°B, C: nihinä, A: nihitä, 

5 B, C: ganä. A: ganäh. 

B: samtritäm nyorddhvam. C: yantritärnnyorddhvam. 
up C: kämarü älidikkarim. D: kämarüpälidikkaräm. 
5 B: hrim. D: hrüm. 
an B: phatkärini. C: phetkärinim. D: phetkärini. 

: -Tauravän tanträd. C: -raurartnaträd. D: -rauravän [mJanträd. 
B,C, D: äkrsyam. A: äkrsva. 


am kuru 2 hrim 


2) 
(khadgastambhanam) 


pätalimülam ägrhya pusyästamyän tathottaram | 

abhimantrya mahämantrair mäyäbhis tam trisülakaih II (16) 

bähubandham tatah krtvä khadgam vai stambhayed dhruvam II (17) 

vajrakanikälini mäye sabarini ä e kara khajjantunı” khandahi bhafij<a>hi” modahi tädahi khum khum 
li ye svähä Il (18) 

vijhänasägare yogah samsiddhas cätra darsitah | 

sadyah pratyayakäri ca $raddhayä samgrahed budhah II (19) 

iti khadgastambhanam IE 


[6)) 
(saddivyastambhanam) 


trisrotam ca kuthäram ca jalam caiva tu sarvalam | 

.. gutikäm ca-tuläm caiva sarvä<m>s“ tän dhvamsate manuh Il (20) 

om hrim hüm jalam am kuthäram am sarvalamı <am>” tuläm am gutikam am I (21) 
evam bhürje samälikhya pafcabijena samyutam | 

päficälyäh püjanam krtvä dagdhvä vajrämbunä pibet II (22) 

advaitacittam a nirvisanko na et j 

om jala jala $a ma yi Ahätudiheragtg ga ana ma yliti pahcäli e svähäll (24) 

evam uktvä saptavärä<m>* <I>läksälikhitväksarän“ dahet | 

stambhano “yam samäkrstah satyas tanträt tu bhairavät II (25) 


iti sad<d>ivyastambhanam®® II Il 


) 


(upasargastambhanam) 


äbatinämavidyaisä sadyah pratyayakärini ! 
'äjadi Stubhyate yena na bhayam ca nrpädi<tah>“® II (26) 


: Kharjjantum. D: khagärnturp. 

, C: bhamjähi. 

: Khu. D: kham. 

€, D: särvväs. B: sarvväms, 

Sarvvalam. D: sarvvalamam. In C nicht enthalten. 

B, C,D; saptavärä. A: saptaväräm. 

D: äksälikhitväksarän. D: Häksälikhirivasväkgarän. A: lläksälikhitväksarän. 
Saddivyastambhanam. C: saddivyastambhana. D: saddivyastambhanam. 


simhoragamahävyäghrayaksavätabhayam tathä | 
uktänuktam ca yat sarvam bhayam sadyo vinasyati 11 (27) 
om hrim stambhani $äbacı” ‚hara“ sähäranatalliksä” hram phat {ha {ha ha” bhinda 2 hana 2 hara 2 


raha 2 $äbari e räjacorärimahästambhanf 1 ze stambhaya {ha tha tha Il (28) 


ity evam siddhimantras tu siddhasävaranirgatah” | 


kautilyadarsito ‘traivam anubhüya prayatnatah Il (29) 
iti pathitasiddhopasargastambhana<m>* un 


5) 


(caksustambhanam) 


sitakäkärikä netram bhelasi ca tripatrikä | 

mohatrigunapuspä ca vicaksurjhaga eva ca 1. (30) 

ekikrtvä jayec caksus tadä caksur nibandhayet | 

indrajäl<a>"* idam drstam drstistambhanam uttamam 1@D 
naiva pa$yanti paSyan tam pasyanty” anya<m>” na tad yath | 
yam yam dar$ayate bhävam tam tam 1oko hi pa$yati II (32) 


iti caksustambhanam Il 


(6) 
el (Sukrastambhanam) 
gu 
| 
kifijalkam sitapadmasya bijam $äkotakasya ca j 


Sarapımkhä <fatanetram näbhilepät sthiro harah> 177.83) 
 Sukrasya stambhanarn hy etac che<p>aketusamährtam”“ | 
candräloke nirodham ca vaimanasyam ca vä bhrame 13H 


iti Sukrastambhanam It Il 


B,C:-nah. D: -ta. A: -tah. 

B: $äbarı. In C nicht enthalten. 

In € nicht enthalten. 

sähäranatalliksä. D: mähäranatatliksä. 
B endet das Mantra bier. 


-Stämbhanah. D: -stambhanam. 

C, D: indrajäle. A: indrajäla. 
Aasyante. 

Atıya. D: anye. In B nicht enthalten. 
Arapumsäsatam netrarm näbhilepästhir äharahı. C: Sarapumsä $ataın netram näbhilepäthiro hareh. 
apüsa Satanetrarn näbhilepät sthilo bhavahı. 

€, D: chenaketusamährtam. 


Mn 


(yonistambhanam) 


sitikämayam äkrsya suragopo “tha bhülatä I 
varatidehacürnam tu trnasya jalukä tathä Il (35) 
ekikrtya ksiped yonau yonistambhanam uttamam Il (36)” 


& 
(valipalitastambhanam) 


pitta<m>° rohitaminasya tathä caitanyalütikä | 
keSaräjasamäyuktam paksam bhakge<t>" kriyänvite II (37) 
stambhayed visasambhütam palitam ca visesatah | 
esa yogavarah satyah siddhasävaranirgatah Il (38) 

. iti valipalitastambhanam II Il 


9) 


(malamütrastambhanam) 


vanamülakamasti“” ca tathä vä nägamastakam | 

esäm krtti<m>* samädäya yathä läbhe<n>a°* buddhimän II (39) 
Pürayec ca malam“® $atror®® <yyadhayet kapitantunä>‘” | 

nihite mriyate bhümau nirodho malamütrayoh II (40) 

©9a yogavaro“® drsto guhya<kälikätäntrikah>® | 

tathaiva m<e>khalädau” tu müladevasut<o>dite”! II (41) 


iti malamütrastambhanam iu) 


° D fügt hier ein; iti yonistambhanam Il. 
B,C; D: pitta. A: pittam. 
€: bhaksen, B: bhaksam. D: bhaksai. 
: Vanamülakamantrı. C: vanamülakamasti. D: vane mülakamast[ä]ü. 
‚B.C,D: krtti. A: krttim. 
„B, C: jäbheta, D: bhävana. A: läbhena, 
; Mara. 
: Mütror. C: samtror. 
‚Vare; 
Kälikamantrako. C: -jälikatantrako. D: -jälikatantrike. 
; Maikalädau. D: mekhalädau. 
: Müladevasutädite. D: müladevasutodite. 


: Vyadhayet kampitamtutä. C: vyadhayat kapitarptutä. D: bbandhayet kapilamtunä. 


(10) 


(sarvasainyastambhanam) 


pafe hanım samälikhya tarjayantam mahäbalam | 

nägam vai samlikhed akse kare uccätite tathä II (42) 

tatra mantram likhed ghoram stambhanam haranirmitam | 

samgräme dar$ayed räjädhvaje vijayakänksayä Il (43) 

stambhayet sarvasainyäni nätra käryavicäranam II (44) 

om hüm phat hüm mahäbhairavarüpini sarvasainyäni stambhaya 2 svähä Il (45) 


iti $rimatkautilyavijiänasaktibhäsite prathamapatalah II Il 


(dvitiyapatalah) 


am 


(naranärimohanam) 


athätah sampravaksyämi mohanam yogam uttamam | 
yena yojitamätrena mohayet sakalam jagat I (46) 
harapriyah sahadevi bijam ekaikam eva ca | 
madhväjyena samäyojya tilakam mohanätmakam II (47) 
esa yogavaro divyah Saktibijasamanvitah | 
särävalisamäkrsta<h>”” svänabhüto na samsayah Il (48) 


iti naranärimohanam Il Il 


a2) 


(jaganmohanam) 


Om namo bhagavati bhagamälini visphura 2 syanda 2 nityaklinne drava 2 hrim käräksare ksara ksara 
_ Klim hsauh svähä I (49) 

anenaiva tu mantrena abhimantrya tri<vrtsat> (9)? | 

ilaKam kärayed vidvän yad<i>cchen” mohit<u>m”° jagat I (50) 

Mohayam <cängake>”“ pistvä liptalingo ramen narah | 


\atah Sukrastutam so “pi <nesade>”” parikirtitam II (51) 


B ©: särävalisamäkrsta. D: särävalisamäkrsyah. 
: Bipiddhasat. C: trivriddhasat. D: tripriddhasat. 
 Yadicchet. C, D: yadicchen. A: yadicchet. 

» ©: tmobitam. D, A: mohitum. 

amgakam. C, D: cägakam. 


pratyaksanijato yogo bhagamälinisambhavah | 
raktamohähite ca tri$väsarodhe tu mantrayet II (52) 


iti jaganmohanam Il 


(13) 


(naranärimohanam) 


sito bhänuh sitä gufijä grhasya catakas tathä | 
<kustasyängäsrjä>”® yuktam tilakam mohanätmakam I (53) 
yogävalyäm samäkrsto yogo nägärjunoditah | 

puspena yojayen nityam sadyah pratyayakärakam Il (54) 


iti naranärimohanam Il Il 


(14) 


(mahämohanaräjä) 


ukt<o> mohätm<i>käyogo drst<o ‘yam> svayam eva tu I” 
tilake bhaksane väpi lepane väpi yojayet II (55) 

näri rtumati bälä taruni prodhikä tathä | 

samabhyarcyätha sragdhüpair gandhais tämbülacailakaih II (56) 
vija<n>e"® sthäpayet tatra krtvä tu snänakarma ca | 

japet <puspavatim>®' hrdyäm sa ähatasya golak<aih>®* II (57) 
mohapaficängasamyuktäm vatim dhätryanvitäm caret | 
astottaraSatam krtvä pattasütrena granthayet Il (58) 

mohanim ca japet tena bhrto rätrau niräkulah I! (59) 

im [vm]phrem ıP?(60) 

ayutena bhavet siddhik kampate vasudhätalam I! (61) 
yaksagandharvakinnary<o>°* <’thänyä>® api yositah | 
garudäpsaraso nägahätake$varakanyakäh |! (62) 

Mugdhäs tatra samäyänti muktakesäs ca vihvaläh | 


ägn<a>ghatitastanädhrstäh”® kim punar narayositah II (63) 


"Bi üesadet. C: n[e]sadet. D: nasadet. 

"B, kusthamsyängäsrjä. C: kustamsyängäsrjä. 

’B: üktamohätmakäyogä drsto yam svayam eva tu. C: uktä mohät mahäyogo drstäye syayam.eva tu. 
D: \ktamohänmakäyogo drstvä ye svayam eva tu. 

‚Ci vijate. D: vijane. 
Puspavatim, C: puspam vati. D: puspavati. 
SD golakam. B: golakaih. 

In B und D nicht enthalten. 

-Kinnaryä. C: -kinnäryäm. D: -kinnaryo. 
»C:D- athonv3. A- athänvä. 


gurusthäne na kurvita mätä yaträvatisthati | 

balät samgrähaye<n>” nityam mugdhä vä mriyate ca sä Il (64) 
mahäbhairavatantre tu mantro “yam parinirgatah I 
gopaniya<h>" prayatnena pratyaksa<h>” supariksitah Il (65) 
laksaikena tu japtena kämadevasamo bhavet | 

gajendra iva madhupair närfbhir vyastito bhramet II (66) 

iti mahämohanaräj<ä>” 1 1" 


(15) 


(kacchaputamohanam) 


mesasrhgi aj<a>srngi?” käkamäci trisulikä | 
dehajaih paficabhir yuktam?? tilakam mohanätmakam II (67) 
kacchap<u>tamohanam”" <tathaiva haramekhalä>° II Il (68) 


(16) 


(mohani) 


siddhasävarasäram tu samäkrsya prayatnatah | 


kathyate ca mahäyogah sadyah pratyayakärakah || (69) 


evam abhimantritam krtvä saptavärän vicaksanah | 

dadäti pügasamyogam vatapatrakasamyutam II (71) 

mohito niyate yatra tatra gacchati nänyathä | 

Vikretum ca matim dadyä<t>” kr<i>t0”® ‘pi hi na kupyati Il (72) 
mohani II 


Jham mohe nam bhe yi vim de kun de re mohe mohani e* svähä I (70) 


B, C: samgrähayet. D: samgrähayen. 
°B,C,D: { 

„B» ©, D: gopaniyam. 

„2..C, D: pratyaksam. 

B, €: mahämohanaräja. D: mahämohanaräjä. 
S fügt hier ein: mel[sä] Ill. 

3, C: ajäsıngi. D: ajasıngi. 

Er: yakta, 


ür in B enthalten: tathaiva halamekhala. 
a.C: e. D: tra, 

: dadyä.C: dadyän. D: dadyät. 

: Krofo. C: krito, D: krto. 


‘B: nagnä ghghatitastanädhrstäh. C: nagnaghatitastanädhrstäh. D nagno ghghatitastanädhrstäh. 


h kacchapütamohanam. B: kacchapütamohanam. D: kacchuputamohanam. 


an 
(mahämohanatantraprayogah) 


svaSira$ chidyate mugdh<o>” naiva jänäti vihvalah | 

esa <dhürta>prayogas'” tu <savarimatanirgatah>'" II (73) 
gopaniya<h>'” prayatnena yad<i>cchec’® cirajivitäm | 
gopito müladevena tatra vai kuhakärnave Il (74) 
yogävalyäm särävalyäm kalävalyäm visesatah | 

bhadre caturgate naiva gopito haramekhale II (75) 

svayam nägärjune naiva vi$egena tu gopitah | 

yogasya satyatäm drstvä utsukena mayädhunä Il (76) 
nägaränäm hitärthäya spastam eta<m>!"* udährtam | 
yogasyäsya prabhävena müladevena dhimatä Il (77) 
mugdhasya harsapälasya svikrtä räjyasampadah'® | 

dinair dväda$a<bhir muktä sveccham adkakapätaphailt>""° | (78) 
sugopitas tvayam yogo mayä cätra na gopitah | 

latä haritavarnäbhä ati süksmä payo ‘nvitä II (79) 
vafapatrasamam patrapuspam syäd raktasamnibham | 
tasyälahghanamätrena dihmoho ‘tha prajäyate Il (80) 
bhaksanena mahämürcchä Sankare yadi diyate | 
Yatapatriparijfiänam bahubhih parikirtitam II (81) 

iti mahämohanatantraprayogah Il II 


(18) 


($Säbarimohanam) 


Säbart mäya'” khujjf khodf andha If he bhai nu he tu hma'” him pa ra hi a i däm'® ii hu a na mohani 
he tu hma ham devf? e sam nf bhairava nä dä If he lä ca va ra pa"'" sä re mä va ha ta va I’ he ham”? 2 
äliüge <säb>art'"® ho hih II (82) 


B,D, A: mugdho. C: mugdham 
B, D: dhäli-. C: dhürita-. 
r Särvvacimahanirgatah. C: savarimatanirgatah. D: sarvvarimatanirgatah. 
B,C,D: gopaniyam. 
Yad icchec, C: yadiksec. D: yadicchec. 
etam.C, D: etad. 
Yajasarnpadah. 
dvädasamuktä svevächä ca samkakarpaphai. C: dvädaSamuktä sveccham amkakapätaphaih. 
Adasanirmmuktä svecchäs amkakapätakaih. A: dvädasabhir muktä sveccham amkakapätaphaih. 
Nayä ya. D: mäye. 
‚hya. D: [hva], 
: dä, 


anena mantrena saptäbhi<h>'* mantritam trikamülacürnena'"° yo hanyate sa mohito bhavati Il (83) 
2 I N y 


yatra niyate tatra gacchati | (84) 
yat prärthyate tat karoti II (85) 
trikamülam haravallabhatribhuvanavijayäkrtäfijalih 11 (86) 


iti säbarimohanam II Il 


(19) 


(säbarimohanam) 


om $äbarf mäye japya''“ müla sä ni ye tu hma pa sä ye yo nna mi mäm dhf"” mohamit hu &"* ni na ya 


sa ya la sa vä di hi ki ni” svähä ll (87) 
anena mantrena bähyadisi niväsitacifiei<n>fvrksatalanih$abdena'”" mrn<a>mayam'” ägrhya cauryam 
saptäbhi<r>'?? mantrayet || (88) 
tayä dhülyä yo hatah sa mohito bhavati II (89) 
atha vä yasmin grhe niksipyate tatra sarvalokäh suptä niscestäh sammohitä bhavanti II (90) 
yad istam ta<t>'”? kriyate sv<e>cchayä'” I (91) 
iti $äbarimohanam II Il 


iti dvitiyapatalah I 1° 
(trtiyapatalah) 


(20) 


(trailokyavasikaranam) 


athätah sampravaks<y>ämi'”‘ vasikaranam uttamam | 


yena vijfiänamätrena trailokyam kriyate vasam 192) 


10 B,D: devi. 
MB: pra. D: ya. 
2 B: hum. D: hu. 
2 B, C: sabari. D: räbari. 
y B, C, D: saptäbhi. A: saptäbhih. 
6 C liest für mantritam teikamülacürnena: mantrikamülacürnena. 
B: puspa. D: spa tba. 
"Bi thi. D: ti. 
8 B, 
9: 
n B: niväsitacimeimni-. C, D: niväsitaciäcini-. A: niväsitacificigi-. 
B: namayarm. C: mrnamayarı. D: mmmayam. 
B, €, D: saptäbhi. 
B,C: tan. 
B, €: svayicchayä. In D nicht enthalten. 
B fügt hier ein: kurkkutät I (?). 
sampravaksyärmi. C, D: sampravaksämi. 


jati mätangikä caiva tathä mobalatätmikä | 
brahmaka<rp>arasambhütä!”” vasyä golakanirmitä II (93) 
128 


särävalyäm mayä drst<vä>'”” yoga eso "pyanuttamah | 


kathita$ caiva kautily<e>'?” sadyah pratyayakärakah II (94) 


(21) 


(vasikaranam) 


bhitä madhulatä cäpi madhugolakamisritä”?® | 


cändälirasasampürnä vasikaranam uttamam II (95) 


(22) 


(nityavasikaranam) 


nägäbhelakibhitä cändhapuspi”?! ca krotikä'? | 
harad<eh>asamäyuktä'” vati nityam vasam <k>ari”* II (96) 


(23) 


(vasikaranam) 


JäU caiva tu cändäli <rudanti>"? ca krtäfjali I 


käkamäci samäyuktä vasyä golakayojitä Il (97) 


24) 


(vasikaranam) 


dehajaih paficabhir yuktam gorocan<ä>samanvitam'? | 


haradehasamäyuktam'”” pügam dadyäd vasam karam II (98) 


n B, C: brahmakapprarasambhütä. D: brahmakarpparasambhütä. 
26 B, C: drstä. D: drstvä. 

0 B, C: kautilya. D: kautilye. 

©: madhugolake misritä. 

: B,c: cämdhapuspi. 
5 D: kautikä. 

in B, C: haradaitya-. D: haredaihya-. 
„2, C: art. D: karl. 

Bi rüdanti. C: avenni. D: avalnnji. 
B,C, D: gorocana-. 

hatadaitya-. D: haradaihva-. 


% 


(25) 


(yävajjivam vallabhavasikaranam) 


ratikäle <payo>'° reto näryä vämänghrisu ksipet | 
sa bhaved vallabhas tasyä yaval jivam na samsayah II (99) 
ity eväst<äh>'?” prayogäs ca mallanäge prakirtitäh | 


sady<ä>h'* käryakarä yogäh kautily<e>'* darsitä mayä II (100) 


(26) 
(hastinivasikaranam) 
mohani'” trayayaträkhyä hastini caiva mohayet | 
drävanam ca sadä kuryä<d>'"? madhukarpüratankanaih II (101) 
bhürjanijyesthakäyuktyä varäigam mardayet sadä I 
yasya yasya hi yo bhävas tena tasya samäcaret Il (102) 
hanta kacchoditäyogäh sady<ä>h'* pratyayakärakäh II (103) 


e7) 


(strivasikaranam) 


bhallätakasya bijäni tathä vai gajapippali | 
aSvaga<ndhä>samäyuktä' sargasarpisamanvitä I (104) 

£tair vimardayel lingam paksaikam lingavrddhaye | 

hastini va$yatäm yäti kim punar vadavä mrgi II (105) 

kathitä dämare tantre tathä vai guhyakälike | 

Sadyahı siddhikarä yogäh prapaficasahitäh subhä<h>'* 11 (106) 


B: vayä, C: payo. D: ca ya. 

: evästau. C: evasto. D: ecästau. 
, C: sadyah. D: sadya. 
B, €: kautilyam. D, kautilye. 

D: mohint, 

Kuryät. C,D: kuryyät. 
©, D: sadyah, 
A vagangä-. C: a$vagadhä-. D: asvagandha-. 
©, B: $ubhä, 


(28) 


(bhuvanavasikaranam) 


krenakäkäricaksurbhyam golakena samanvitä<m>""" | 
afijal<i>vadasamyuktäm'“ arkama<nt>i!* nipürayet II (107) 
krsnapakse caturdasyäm balim datvä vidhänatah | 
naräksamadhunä'”° yuktam nirväte tu samähitam II (108) 
caksus tenäfijjayed dhimän yad<i>cched'°! bhuvanam vasam | 
yam yam paSyati bhävena yam yam prärthayate punah II (109) 
tam tam sädhayate ksipram supariksya tathä krtam II (110) 


(29) 


(jagadvasikaranam) 
balimantram'‘” samäc<e>stam'” phrem phrem ph<e>tkärin#® namah I (111) 
<ba>lipaksasamäyuktam'”° aligolakamisritam | 
sarvadiksu balim datvä sädhayet kajjalam Jagat II (112) 
dämare Il 


(30) 


(trailokyavasikaranam) 


faktagrdhrobhayam netram atha vä krsna<pecakam>"°% | 
krtvä<jya>madhuna'” yuktavartyä tu kajjalam caret Il (113) 
tena neträfijanam krtvä trailok<ya>vasatäm'®® vrajet Il (114) 
_guhyakälikäyäm Ill 


"BC: samanvitä. D: samanvitam. 

B,Crajali-. D: adjali- 

ı C, D: arkkamartti. 

naläksa-. D: laläksa-. 

: yadıksa. C, D: yad icched. 

balimantre. D: balimantra. 

: Samäcestam. C: samäcastam. D: samäcaste. 

: Phreimtkärint, C: phremtkälini. D: phetkärini. 
aulipaksa-. C, D: golipaksa-. 

krsnayevusa, C: krsnayecusä. D: krsnapecufs]ä. 

Yätye-. B: krtväjya-. D: krtvärfdya]-. 

lokyavasatäm. C: trailokye vasatäm. D: trailokyam vasatäm. 


3D 


(vasikaranam) 


‚Phrem hüm phrem phat hüm phat phetkätini hrim jvara trailokyam mohaya mohaya svähä I (115) 
anena mantrena svähgalepam golakena mukhäbhyafijjanam tilakam ca krtvä räjagrham viset II (116) 
vädivaranam kuryäd dyütakäry<a->yasamgrämädikrty<a>!” jayam kuryäd asya prabhävena Il (117) 
guhyakälikäyänm Il 


(32) 


(satatamoham) 


coditä bahavo yogä mantre tantre mahäbaläh | 

kintu siddhä na te sarve durbodhapatasamvrtäh II (118) 

tasmäd yogam aham vaksye saptata<ntu>vivarjitam'“® | 
kharparasya mate drstam yad drsta<m>'! so “malo!®” matah II (119) 
prävrti Sülini gundi raktäkhyä ca pracoditä | 

krtäfjjali ca cähgert etäs cürnikrtä varä<h>'® || (120) 

kurvanti satatam moham ekatvena niyojitäh |! (121) 


Kausalasy<e>' ii II 


33) 


(martyavasikaranam) 


Om hrim hüm phat phrem gujarf'® e mari kaikeyt poskasi lalajjihvä'® vetali räksasi madavähini he 
_@Valara raha 2 kaha 2 prasphura 2 sphura'” vetäli he ki vi 2 phem pravasi & If hüm phat tha tha tha ii 
A223) 

i krtvä balim datvä morälambitasira äniya sthälyäm praksipya jvälayitvä nibhrtam nidhäpayet I! (123) 
tra Sthäne paficopacäravidhinä püjayet II (124) 


3: dyütakäryan päyasamgrämädikrtye. C: yütakäryan mäyasamgrämädikrtya. D: dyütakäryyam 
asamgrämädikrtye, 
: a: C: saptatamgu-. D: saptatanga-. 


Sphu 2, In C nicht enthalten. 


uktamantrenästottarafatam abhimantrya $rgälästhikflakam nidhäpayet Il (125) 
tato balim sarvadikgu dadyät I (126) 

tisandhyam nityam samähitah'“ käyam saptähät sädhayet II (127) 

esa mantravarah prokta<s>'® tantr<e vai>'”® Kharpare mate | 

etasmaiva prabhävena kharparena ca dhimatä Il (128) 

martye vai sädhitam sarvam vasyam krivä naram nrpam l 

na pa$yanti naräh ke‘pi (?) sarvasvaharane krte II (129) 

deyä<d>eyam’”! na jänäti dadäti sakalam dhanam | 


svakäntäm arpayen mugdhah svadeham api cärpayet 1 (130) 
vihvalä jäyate näri kufijari $iramohitä | 

prayäti niyate yatra krayavikrayadäyini I (131) 

atra $ankäm na kurvita mayäbhiksnam pariksitam | 
brahmayämalatantre tu puräproktam svayambhuvä 1. (132) 
iti kharparamate Il II 


34 


(tripuräkärmanatvam) 


vasye proktä tripuräkhyä kä<r>ma<n>atvavinirmayah’”” | 

tasyä yogän pravakg<y>ämi!”? samksepe<n>a'”* yathärthatahı Il (133) 
$aväsanasam ärüdhä näbhipadmäsanasthitä | 

udayärkanibhä devi sarväbharanabhüsitä Il (134) 

dvibhujä!”° yauvanakräntä'”® jatäcandratrinetrakä | 

varadäbhayahastä ca $irahpadmavibhüsitä II (135) 

dhäräpätena varsanti!’’ dravam läksäsamaprabham | 

bhävayitvä $irah padmam caturdiksu vilokayet Il (136) 

dhäräpätena raktena jagaddrstvä prapüritam | 

ekä devi param tisthet trijagadraktasägare II (137) 

sä cäha vai mahädevi raktasindhau prthaksthitä | 

dhyäyet!’® asmin!”? tatah sädhyam tatsamudrasamudbhavam I! (138) 


= B, D: samäbitah Il. 
n C, D: proktams. 
H B: tantraiva. C: tantrave. D: tantre vai. 
n B,C: deyäddeyam. D: deyäddeyä. 
n €, D: kämatatva-. 
n €, D: pravaksämi. 
"s ©, D: samksepena. 
€: dvibhujäm. 
D: yauvanäh kräntä. D: yauvanakräntäm. 
varsantım. 


©: dhyäyan. 


devivaktre s<v>adehe'?® tu kämabijam vibhävayet | 
jvalad dipaputam bhävyam nirgatam näsikäputaih II (139) 
sädhyavaktre tathänyasya bhavyamänam vibhävayet | 
bhrämayitvä puna<r>'®! dhyäyet trilingyam paribodhayet!” II (140) 

bodhayitvä tata$ corddhvam päyayet kulavärini<m>"? ı 

pitvä kulämrtam divyam svadehe samvise<t>!* tatah II (141) 

ätmadehe sthite'®° bije'’ sädhyam vai ksobhayed dhruvam I 
ayam yogo mahägopyo mantrasädhanam uttamam II (142) | 
iti trtiyapatalah I Il 


(eaturthapatalah) 


65) 


(vidvesakaranam) 


athänyam sampravaks<y>ämi'?” vidvesakaranam!®® param I 
sampratyayakaram yogam nänätantravinirgatam || (143) 
käkakäkäripakgam ca roma cäkhuvidälayoh | 
dvijätyajasirah kesam tailä<ti>visasamyutam!® II (144) 
ekikrtya bhaved yogi siddhäntahrdayasthitah I 


ni<m>benäpüritam'”° krtvä ca d<ä>nam'”! dvesasamyutam II (145) 


ubhayo<s ca>'”” samädäya nämaväkyasamanvitam'”? | 

sahasraikam huned yogi muktakeso digambarah II (146) 

homänte samgrahed bhasma visayuktam tu kärayet Il (147) 

hrim tun the dvip the den the men the hun the vidvesini e devadattasya yajüe dattena ca ubhayor api vä 


vidvesanam kuru 2 sväha I?" (148) 


'? C: tasmin. 

'% CD: syadehe. 

CD: puna. 

ep: paribandhayet. 
9C: kulavälini. D: kulavärigam. 

we saravisen. D (für sarpviset tatah): samvisesatah. 
D: sthitam. 

Hp: bijam. 


„©D: D: sampravaksämi. 
C: 


n bhayor : api. D: ubhayor ["]pi. A: ubhayos ca, 
Di nämaväcya.. 


esa mantrah samäkhyäto mahoddi$avinirgatah | 
niyatam ca bahih kuryäd ghoram'”® vidvesanam param Il (149) 


(36) 


(vidvesanam) 


nimbakäkälayam nitvä kimcit tatra na sarntyajet | 


räjikälavanam cädyam visam siddhärthakam tathä II (150) 


ekikrtya ksipet pätram'”® <a>hikäcärusädhite””” (2) | 

tat asto<bh>am!”® samädäya ubhayo<r>'” väkyasamyutam II (151) 

homam tu kärayet sthälyäm bhätir’® grähyä vicaksanail | 

uttariyasamam kuryät pu<c>chayo<r>””' mähisäsvayoh I (152) 

devadattasya nämnä ca siddhi<m>"” caivävadhärayet II (153) 

om vidvesini kolamukhi ghoravadane kuru 2 vidvesaya 2 trotaya 2 bhafıjaya 2 tädaya sväha IP® (154) 
mantrenänena cakgusi käkälakägthäni”** hunet?® | 

vidvesahomasegasya bhasma caiva tu samgrahet 1155) 

äsane $ayane gätre vasire väsagrhe tathä \ 

ksipet dvesasamäkäfksi ity evam kälikämate 11. (156) 


37) 


(vidvesanam) 


nirvifankah sadä kuryät samdeho na ca vidyate | 
mätäputram”” tu vairam syät kim anyasya tu vismayalı II (157) 
müsasyäsrjam ägrhya märjärasya tathaiva ca | 


visabhägasamäyuktam nimbapattre samälikhet Il (158) 


+ D: hrim gun the dvin the [djan the man the hun the vidvesigi e devadattasya yajüia dattasya na ubhayor api vä 

vidvesana kuru 2 svähä Il. 

3 D: ghora-. 

SA: pätre. 

. €: trähikäcärusädhike. D: träbikäcärusädhite. A: ahikäcärusädhike. 

en C, D: tat astomarn. 

o €, D: ubhayo. 

ai €: bhüti-. 

S €; D: püchayo. 

n €, D: siddhi. A: siddhim. 
D: om vidvesini kälamukhi ghoravadane kuru 2 vidvesa 2 trotaya 2 bhaüjaya 2 todaya svähä Il. 
käkälayakästhäni. 

BD: hanet (2). 


Mätäputrayos. 


ubhayor api nämäpi sahamantrasamanvitam?”” | 


pascät?”® sammohayen mantri visasarpiyutam punah II (159) 


svasthäne na ca kurvita kuryä<n>?” nityam $ma$änake | 
nibhrte väptadese tu janasamkulavarjite II (160) 
ubha?'°na bhava tha tha I (161) 

anena iva tu mantrena juhuyäd ayutam eva ca | 
muktake$as$ ca digväsä nimbalepitavigrahah Il (162) 
paripürnakapolas?'! tu nimbapatraih sadärakaih I 


mükhavaitatsamäsasta (?)?'? tadä homam samäcaret II (163) 


(38) 
(vidvesanam) 


pa$cime codayed bhän<ur>*"? 


yadi meruh prakampate | 
vahnih Sitalatäm yäti sägaro yadi Susyati II (164) 
tathäpy ayam na vai yogo mithyätvam upagacchati | 
harsabhairavatantrasya vidvesah kathyate “dhunä Il (165) 


214 


kathyate väpi?!* sampanktyä sadavistarasädhanam | 


yasya yogänubandhena?'° vidvesah kriyate ksanät II (166) 


asthisamhäram ägrhya matsodari<m>?"$ 


tathä punah | 
äkhuvidälayor netram ekikrtya tu pesayet II (167) 
Sayyäyäın äsane vastre vigrahe vänulepite | 


dvisadveso?!” bhaved evam nätra käryävicäranät Il (168) 


39) 


(vairakäranam) 


_.kutajasya tu müläni Si$unetrayutäni?'” ca | 


_ Sapharicaksusä yuktam lepanam vairakäranam II (169) 


mükhavaitatsamäsasta. (?) D: mükhavaitasamäsasta. (?) 
€, D: bhämu. 

D: cäpi. 

D: yogo nubandhasya. 

€: matsodart. D: matsodari. 

! visadvesä, 


»Sagtunetrayutäni. 


(40) 


(vidvesanam) 


durbhagasya rajo grähyam?!” renumahisagardabhät | 
mrtakasya tathä puspam närirajasamanvitam??° I! (170) 
iti sävaramate II 1? 


iti caturthapatalah II 


(paficamapatalah) 


(4) 


(uccätanam) 


athätah sampravaksyämi uccätanavidhikramät?”? | 
nänätanträt susamgrhya särabhütam prayatnatah II (171) 
mrtakasya <purusasya>””° nirmälyam cailam eva ca | 
pretälaye samägıhya yasya grhe nidhäpayet II (172) 
astamyäm vä caturdaSyäm tantrasyoccätanam?”* matam | 
uddhrte jäyate Säntih satyam etad udährtam 1??? (173) 


(42) 


(uccätanam) 


ksäbaddhäm h<rt>äm?”° tasya mrtakasya Smasänake | 


ajjum nitvä ksiped yasya grhe tasya paläyanam I! (174) 


(43) 


(Satrüccätanam) 


hräntapatram ädäya väyubijam tato likhet | 


äma’?” Jikhed garbhe <ä>$fvisarasena??® tu II (175) 


Ca Püspam ca. 
tasyoccätana-. 


6. = 32. Silbe von Vers 172 und ohne die ersten zwei. Silben von Vers 173! 
N. D: hrini 


uccätanakaro yogah <satyasütram>*?° (7) udährtah | 
ksipec chatrugrhe”” dväri dehalimastake budhah II (176) 


(44) 


(sadya uccätanam) 


uccätängah patango vä no vä <chinnam>”°' ca mastakam | 
etäni bandhayet päde cädau?” vä vidhrtam tathä II (177) 
Satrunämänkitam krtvä äkäse praksipet budhah | 
uccätanakarah sadyo yogah samvartakoddhrtah II (178) 


(45) 


(uccätanam) 


<chinne>”® vai mastake päde athavä khafijaritake | 
nibandhayed bhürjapatre say<a>tnadvesa?”* kesakam (?) I (179) 
235 


. tatah paläyanam’”® kuryän mantrenänena väyunä Il (180) 


om yam yamı yam yamı yam yah devadattanf’” uccätayd” I (181) 


(46) 


(sadya uccätanam) 


nimbapatrodbhräntapatram’”” patram punnägasambhavam | 


ekikrtya grhe ksiptam sadya uccätakärakam Il (182) 


; Satyamı sütra. D: satyastantu. A: satyasütra. 
Chatrugrha-. 


Sayetnadvesa. D : sapatnaddesa. 
Paräparam. 
devadatta, 


Uccätayo,. 
Mltyapatrodbhännapatram. 


(47) 


(sakutumbam sadya uccätanam) 


gokhure ca tathä Srag<e>””° hayasyäpi khure?* tathä I 
krsnoragairalı ksiptam grhe Satrch puna<h>”* ksipet II (183) 
sadya uccätayaty esa sakutumbam na sams$ayah Il (184) 


(48) 


($ighram dvisa uccätanam) 


homayogam pravaksyämi mahoccätanakärakam | 
yenoccätanamätrena düradesäntaram vrajet II (185) 
räjikälavanam nitvä bijam karafijakasya ca | 
udbhräntakäkapaksam”” ca ekikriya prayatnatah II (186) 
huned [v]yäsanake”“ (?) mantıi tasya bhasma tu samgrahet | 


bhasmamustim grhe ksiptvä $ighram uccätanam dvi<sah>** I (187) 


(49) 


(tridinena uccätanam) 


om phat dhavalamıkhi sväha Il (188) 

Patram nimbasya samgrhya ayutaikam ca samyutam | 

lasya samlepanam kuryäd <d>vayakrost<u>$arirajaih?“ II (189) 
alror gräma<m>”*° tato nitvä Sakale tanubheditam I 

ad bhasma tu samägrhya ksiped vidvesi mandire II (190) 

tasya coccätanam kuryät tridinena na samsayah |! (191) 


Ahvayakrosta-. 
Anäma. D: ggräma. 


60) 


(Satror uccätanam) 


om hüm phat yah IP" (192) 

vä ma vä ham ucche vicchala cillini prechavi da so cillini kara ham kaccho haje mokijjaiti hu a na 

moha devadatta rasantanem gam desäntam sa durggasasya udbhränte uccäte sväha If* (193) 

anena mantrena cillinipaksam”” särddhasatadvayam hunet Il (194) 

agninibhrtena”” etena Satror uccätanam bhavati Il (195) 
65» 


(uccätanam) 


kuru la ya ta ham amuka pa 1ä i jä da a ho go cillini jä gäm gam me lli ja hi so hägga lu siddha sim pä 
linga i uccäfa ham ä mi ji pa te phäti jä u ga va na mänava u IP?! (196) 

evam mantram pathitvästängulisrgälästhi yasya grhe nidhäpayet I (197) 

tasyoccätanam bhavatı 112%? (198) 


(52) 


(uccätanam) 


siddha si älf bahu cala i te li jä ne ha ta häm bhi u i ta ho go kai Ihi nim mäye äi amıka dyen ti jä hum 
PA läi hum phat ko Ihi ni he dam vi e svähä If? (199) 

anena mantrena raktagrdhrästhi ayottarasataväram abhimantrya yasya grhe nidhäpayet II (200) 
tasyoccätanam bhavati II (201) 

ityevam $äbaratantrasiddhoccätanasammatah”® | 

yathäjfiätvä nibaddho “yam sästre kautilyake dhruvam II (202) 

iti paficamapatalah II II 


*7 D ohne Trennungszeichen. 


® D: väma vä [hulm ucche vicchala cillini Succhevi da so villini kara ham kaccho hanta mokijje iti büm ana 
i moha devadatte resatvane gan desäntam sa durggam asya udbhränte uccäte svähä I. 
€: villini-. 
an €: agninibhrtena Il. D: agninibhrtyena Il. 
= D: kuru la ya ta ham amuka pa la i jä da a ho go cillini nä gäm gam me Ili ya hi so härgga lu siddha sim pä 
lifga [du] uccätanam ha ä mi ji pa te phäti jä da ga ca na mänava da Il. 


>” In D nicht enthalten. 


= D: siddha si äli bahu cala i le li Jä ne ha ta hä bhi dai ta ho go kai Ihi ni mäye ä i amuka dyentijähupäläi 
hüm phat ko Ihi ni he dam vin e svähä Il. 
C: sävaratantrasiddhoccätanamatah. D: sävaritantre siddhoccätanasammatah. 


(sasthapatalah) 


(53) : 


(märanam) 


athätah sampravaks<y>ämi”” vidvesanam asannibham | 
yena bhaksitamätrena tat ksanän maranam vrajet Il (203) 
damsträsäraktakam (?) sarvanakhacchedät p<r>adäpayet 1% 


atha bhallätakiyuktam däpayen madhusarpisä I (204) 


tat ksanät kramate ange Sikhägre visasamvisam II (205) 


659 


(märanam) 


nilamaksikäm ägrhya puccham $rgälajam”” tathä I 
ekikriya prage dattam visam märayate dhruvam Il (206) 


655) 


(märanam) 


gomäyugrdhrayor gu<fi>jäm”®? ksiptvä vaktre vidhärayet | 
pa$cäd uddhrtya täm gufijäm bhaksane tu pradäpayet?” II (207) 
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Jäyant<e>”” sphotakä ghorä visamävisa<h>”° samnibhäh II (208) 


(56) 
(märanam) 


haligunjäphalim caiva tailam siddhärthasambhavam | 


_khäne päne pradätavyam $atror märanam uttamam I! (209) 


"CD: Sampravaksämi. 

ad äsäraktakam sarvvanakhacchedät [pladäpayet D: damsträsärastukanakham cchedän 
yet. A: damsträsäraktakam sarvanakhacchedät pradäpayet. 

: Stgätmakam. 

: gujam. D: gamjä. 

: Diadiyate, 


1622] 


(märagam) 


paläsamülam’® ädäya katutailena samyutam | 

devapriyasya bijena ekikrtya pradäpayet II (210) 

mriyate nätra sarndeho yadi $akrah svayam bhavet | 
prayogäh kathitäh satyam haramekhal<ä>nirgatäh?® II (211) 


(58) 


(sadyo märanam) 


karavirasiphä sadyah siddhärthatailasamyutä | 
mohabijayuto yogah sadyo maranakäranam I (212) 


659) 
(märanam) 


sphatikibijatailena bhaksayet kanakodbhavam | 
bhaksane diyate yasya mriyate nätra sams$ayah I! (213) 


(60) 


(märanam) 


dugdhena diyate yasya jihvähälähalasya ca | 


putakälam visesena sa yäti yamamandiram || (214) 


(6 


(sadyo märanam) 


jtiksirayutam krtvä sütikäpisitam pacet | 


ksanän mriyate $atrur bahudhä jalpitena kim II (215) 


alasımülam. 
arämekhalaniroatah Tr haramelcharaniresatäah. 


(62) 


(sadyo märanam) ' 


pütyandam katutailena misrikrtya pradäpayet | 


sadyo bhaksanamätrena naro vai mriyate dhruvam || (216) 


(63) 


(märanam) 


mänikyam?“ (?) samägrhya katutailena samharet | 
ya Kat 


bhasmabhaksanamätrena mriyate nätra samsayah II (217) 


(64) 


(märanam) 


krsnä<h>idantatailena”‘° hemabijäni bhävayet I 
khäne päne pradätavyarn Satror märanam uttamam II (218) 


(65) 
(sadyo märanam) 


raktacitrakamülam?® 


tu Sanıkhatankanacürnakam I 
ekikrtya pradätavyam s<ph>atiki<rasa>samplutam?‘” II (219) 


bhaksanän mriyate sadyah purusah kälacoditah Il (220) 


(66) 


(sadyo märanam) 


dävalähimsam (?) ädäya däpayed bhaksane sudhi | 
tat ksanän mriyate $Satruh pratikäro na vidyate II (221) 


nädidantatailena. D: krsnährdantatailena. 
tacitrakasüle. 
€: Syavikirasampiutam. D: syathkirasamaplfultam, 


(67) 


(sadyo märanam) 


vitastikäm?“® (?) bhaksane dadyän?® madhunä saha misritäm | 


sadyo mriyum aväpnoti bhaksako nätra samsayah I! (222) 


(68) 


(sadyo märanam) 


tantunä?”° bhaksayed yas tu mayürajatharositam | 


sadya eva naro yäti aniväryo yamälayam Il (223) 


(69) 


(märanam) 


madhusarpih samäyukto yo bhaksed ekakälatah?”" I 
. sadyas tu mriyate säksäd asädhyas tridasair api II (224) 


(70) 


(märanam) 


visakotikatailam tu lavanena samanvitam | 


alpäyur bhaksayed yas tu mriyate nätra sam$ayah || (225) 


029) 


(märanam) 


sar<p>asya?” vadanam nitvä vyäghrakundasupesitam | 


khäne päne pradätavyam mriyate nätra samsayah 11?”°(226) 


a D: vitastikam. 
s D: dagdhän. 

, D: tanduläm. 

- €: ekakolatah. 

5 = SaYyasya: (A enthält den Vers nicht, aber eine nachträgliche Korrektur fügt in ein. Hier: sarpasya!) 

Near Yanı ER a 


(72) 


(sadyo märanam) 


vyädasya vadanam grhyam?”* ch<u>cchundaryäh?” $akrt tathä I 
karavirasamäyuktam sadyo vai märanam dhruvam Il (227) 

ete yogäh samäkhyätä nänätantrasamudbhaväh | 

sadyah siddhikaräh sarvä gopaniyäh prayatnatah II (228) 


iti sasthapatalah II Il 


(saptamapatalah) 


(73) 
(kusthaharah) 


athätah sampravaksyämi mahärogaharam param | 
sadyo rogapraSamanam trisu lokesu visrutam II (229) 
ädau kusthaharam samya<t k>athayämi?”® samäsatah | 
Saratah sadyadas (?) caiva tathä karpatavrscikah Il (230) 
cürnikrtya ksipet taile paScäd ahgam tu mardayet | 


angam?” raksanamätrena?”® kustham ca?”” na$yate dhruvam II (231) 


(74) 


(mukharogakaranam) 


$irasah krmim?®° ägrhya”* tämbülena tu pürayet | 
mukharogo bhavet tasya haramekhal<ä>nirgatah?® || (232) 


a D (für: vadanam grhyam): mukhasamgrähyä. 
= €: chumchumdayäh. D: cchumechundaryyäh. 
€, D: samyakktathayämi. 

27. ae 

?° D: bhaksanamätrena, 

25. “ 2 

Ei sa, 

OD: krmika-. 
=, ©: Atıhyah. 

©; D: haramekhalanirggatah. 


(75) 


(sülakaranam) 


samkocakamtakam grhya””? yasya madhye nidhäpayet | 


tasya samjäyate Sülam atighorasudärunam’* 11 (233) 


(76) 


(jvarakaranam) 
venamukhi ka$ calla vini him hamsirüpitam lütagächam varıdhasi kuna e malani ro ho ‚ho yuvi samımi 
vrdhi saho vitah sippi samputam tai cä them dhe i kämini vargäsura mahilä ‚mahine tu punä vidannam 
bhana kuna i mutam kas sära mänam | mäla änamı mahiläna i u[bh]bho P® (234) 


jäyate jvarasamtäpad bindukararasena tu | 


T) 


(ksayarogakaranam) 
bidäliläl<ä>samyuktam?® dugdhapänät ksayo bhavet II (235) 


(78) 


(pändurogakaranam) 
pändurogo bhaved dugdhakatiniksärabhaksanät | 


(79) 


(Sirahklesaksayakaranam) 
vajriksirena pippalyäh $irahkle$aksayo”*” bhavet I! (236) 


iti Srivijfiänasaktibhäsitam kautilyäbhidham tantram samäptam iti subham astu I1?*® 


2 C: gıhyam. 
4: ©: fi 5 ; 
Se matighoram sudärunam. 

D: vanamükhi ka$ caranta vini him hamsirüpini lülagädham vandhafs]i kusa ya melati ro ho yuvi sammi vrdhi 
inaho vitä sippi samputam tai vo stham gedu du kämini vagäsura mahila mahine nu punä vidattar bhanya kunya 
Zatuta kah säta mänam [bhjüla änarı mahiläge kuhä i u[bhJbhe I. 

” €: bidähläla-. D: bidälilala-. 

€: Sirahklesah ksayo. 

:.iti Srivijnänasaktibhäsitam kautilyäbhidhatantrah saptamah patalah Il. 


Anhang Lesung B 


iti <t>rtiyapatalah?® | 

om hrim stambhana mära<n>a’” procäfa yeh hana hana raha raha hrim särab<i>jena”" je cauräbhi 
mära s<t>ambhananf”” nayeti amu<k>a® na a la iha (ha svähä Il 

etat sarvastambhayati selasamuhadam (?) sudrstam tad arppase (?) grhitv<ä>”* II 

brhanäft (?) tu] phalasy[a] c<a>”° brha (2) äraphalavijanah naloccarmmalepanam (2) Il 
muficamufica<m>”° puna<r>”” dadyät jale bhavati nirbhayam I 1 Il 

käkamä<r>jari?”® ajäsrhgam trisült mesasrhg<i>ka?” Iı 

dehajau paSca ke (?) raktam kuryät t[a]n mohanäsmrtam Il 

om hrim sväh<ä>”” om ta (?) tathä aparamantr<o>?°! yathä Il 

om hrim [hrjaim hante hram hantu vai mohani svähä Il 

sa ra pho sä sa ha dam dä ti väiti mantre<g>a°” tilakam kuryät mohani bhavati na samdeha<h>?® |) 
puspayogena ksitvä muse (?) jale nighasväsaväranam kepälam (?) <cürnnitam>?* krtvä Srividyäsadya 
bhavati nänyathä I! 

hastau pädau krame<g>a’” p<ü>go” saha <dadä>tavyam’”” mohanam caiva kärakam Il 
vyäghratailam ca cchiptä (2) jaga<n>mohanam?”® cai<va>°” kärayet Il 

visgukäntaphalam caiva pusyanaksatre utpädya yam [dh]rtena saha kajanam sa<m>ädayate?'’ 
näkal<ena>®'! sarvajanapriyo bhavati Il 

ke$ari bhrhgaräja japränätha (?) paräjitä Il 


yüsamülasamamkıtvä afijjayat<i>?'” sarvajanapriy<o>°'° bhavati Il 


29 bhrtiya-. 

0 märana. 

?! särabijena. 

?2 sbhambhanarn. 

3 amusta. 

4 grhitväh. 

295 cah. 

?6 muncamufica. 

27 yuna. 

38 _mäfari. 

”9 mesasrhgikä. 

?% syähäh. 

2 _mantra. 

2% mmantrena. 

?® samdeha. 

>% cunnitam. 

?5 kramena. 

306 nu, 

°7 dädyatavyam. 
Jjaganamohanam. 

20 cai. i 

n Sanmädayate. 

” näkalanena. 
alijayata, 

313 -priya, 


bhr<n>garäjagorocan<ä>tilakam”"" krtvä mayüramikhä (7) mülam upädya te Siradhärayet I 


drsto hi va<$yo>”"° bhavati II 


sahadevi [tra] manorjjättramisimulästäsvasakam (?) samabhägakrtam cürnnam krtvä va<sye>?'° 


bhavati mastake I 
svetadurväkr<sn>avidyäm’"” mülam caragaltlasya ca anämikäraktam ciftr]änaksatrayäsamam (7) I 
paranäri bhavet vasy<ä>®"® bhaksi teja<m>*"” didiyate I 


visnukäntä bhave (7) mülam pei>tvä?”” n<i>tvä”” bhaven natasüti (2) dusy<ä>”” bhaven näri 
vasy<ä>’” bhavati nänyathä II Il 

cämunde 2 ksana[ım] jana pra[jülana sväh Il 

anena mantre<n>a?”" saptavära<m>"”° mantri javaks<u>dhä”” vämä vagy<ä>””” bhavati Il 


na samcdlehah Il 
[dunda] cchista cändälini mätangini sarva vas<i>kara<n>äya”” sväha Il 


314 Ghrgaräjagorocana-. 

315 yasä, 

316 yasya, 

37 gyetadurvväkrsna-. 

218 yasya. 

29 teja-. 

%% pitya, 

221 gitva. 

3% Ausya. 

22 yasya. 

?* mantrena. 

2= saptavära. 

u javaksadhä. 
vasya. 


& ‚328. . 
-vasikaranäya. 


4. Vorläufige Übersetzung mit Kommentar 


Hinweis: Bei Einträgen in ( ) handelt es sich um Zusätze, die der Text nicht enthält, die aber eine Orientierung 
im Texı erleichtern bzw. zu dessen Verständnis unerläßlich scheinen. Wo meine Übersetzung unsicher ist bzw. 
nur einen Vorschlag darstellt, ist das durch < > markiert. Kursiv gedruckt sind Sanskrit-Termini (außer 
Eigennamen etc.), die nicht übersetzt wurden, die Mantras bleiben aus bereits besprochenen Gründen 
unübersetzt, Varianten sind hier nicht angegeben. Der Apparat enthält Erklärungen und Verweise, ferner 
Übersetzungen der Varianten, sofern diese inhaltliche Veränderungen nach sich ziehen, Bemerkungen zu den 
Korruptelen im Text und, wenn es erforderlich schien, zu den Konjekturen. Sanskrit-Termini werden nur bei 
ihrem ersten Erscheinen erklärt, im Folgenden ist dann der Index zu benutzen. Die Quellen, die unser Text 


zitiert, sind im Kapitel Einführung besprochen. 


(Kautilyatantra) 


Om Sti-Gapapataye namah.?” 

Nachdem ich das Haupt hingebungsvoll geneigt habe vor Müladeva, dem Höchsten, werde ich das 
Kautilyatantra verkünden, das die Übelgesinnten zerstört. (1) 

Das Wesentliche” aus allen Tantras’?' wurde sorgsam herausgezogen (und) eine wirkliche Sammlung 
erstellt von (mir), $rimad-Vjjfänasakti. (2) 

Mitgeteilt werden Mantras, Präparate und (beider) Anwendung, unterschiedliches Zubehör in 
Kurzform, die sechs Arten der Handlung” in ihren (einzelnen) Schritten samt Anleitung.” (3) 

Von den Wissenden sollte nirgendwo und nimmer weitergegeben werden, was nicht geprüft wurde. 


Das Tantra ist wahrlich schwer zu erlangen von den Menschen, es ist das beste Mittel?” in (allen) drei 


Welten??, (4) 

(Einer), der über die Erde wandert, möge zehn Millionen Texte studieren””°, doch siddhi erlangt er 
(so), wie es das Kautilya (-Tantra) deutlich zeigt. (5) 

Auch wenn man unter großer Anstrengung erfahren hat, daß Wirklichkeit ist, was das Kautilya 


(-Tantra) lehrt, soll man (es) nicht geringschätzen, sofern man (mehr) zu wissen wünscht. (6) 


#3 Om, Ehrerbietung dem Ganapati. B: Om om - Ehrerbietung dem $ri-Ganesa. 
9 B: märam (das Zerstörerische). 
318. sarvvatantrasya (aus dem ganzen Tantra). Für Tantra als Gattung, grundsätzlich möglich. 
92 sadvidha hier für die tantrischen satkarmäni, siehe Einführung. 
33 Ich wage hier fantra mit „Präparat“ und yantra mit „Zubehör“ zu übersetzen, da jede andere Auslegung nicht 
den Tatsachen entspräche, wie bei der Lektüre des Textes ersichtlich werden wird. Wörtlich steht da: Mitgeteilt 
Werden mantra, tantra und Anwendung, ‚yantra(s) und (deren?) verschiedene (Gruppen) in Kurzform etc. 
sädhakam: der sädhakah ist derjenige, der ein Ritual, eine Handlung ausführt, der sadhana praktiziert, um ein 
bestimmtes Ziel (sädhya, damit kann auch die Ziel-Person gemeint sein) zu erreichen, vgl. Türstig, Gloss., $. 
2 Hier, als Neutram, wohl aber im Sinne meiner Übersetzug. 
B: trailokyasädhakam. Das Kompositum läßt auch diese Übersetzung zu: das beste Mittel (zur Erlangung) 
der diei Welten. - Die drei Welten sind svarga (Himmel), prthv7(Erde) und pätäla (Hölle). 
; ana auabhyasyet. ‚sada abhyaset (ex soll immer studieren) wäre möglich, abhyasyet ist grammatisch 
uläßlich. 


das auf verkehrtem (Verständnis) der Lehre (beruht), in solchem 


erdings (richtig) verstanden, soll man 


siddhis erwachsen nicht aus Wissen, 
Fall (liegt) der Fehler nicht im Lehrtext. Hat man nun all 
praktizieren. (7) 

Verhindern (stambhana), Verwirren (mohana), Gefügigmachen (vasya), 
und Vertreiben (uccätana), Gift und schlimme Krankheiten, Töten (märana), weiterhin 


Zwietracht-Säen (vidvesa) 


Beschwichtigen (Samana) : (8) 
dies alles werde ich darlegen in 500 granthas (Versen), unveränderlich, (geordnet) in neun Kapiteln, 


rühmenswert, gut verständlich, kurzgefaßt.?”” (9) 


(1. Kapitel) 


(09) 


(Das Verhindern des Sprechens — mukhastambhanam) 


Nachdem man eine sechsfingerbreite Schildkröte??? mit tälaka”” auf (ein Stück) Birkenrinde?" 


gezeichnet (und) die dust: #1 quf den Rücken (oder die Rückseite der Schildkröte bzw. des 
Yantras) geschrieben hat, schreibe man den (Namen des) sädhaka”” in die Mitte. (10) 


Hat man (dann) mit Safran (kunkuma) Trisulikäs?* auf die Birkenrinde gezeichnet, wird der Gegner 
and regt sich nicht mehr. (11) 


(dvis) nicht (mehr) sehen, gleich einem Blinden, und sein Verst 
wie es von den Allwissenden verkündet ist. Wenn die 


(und) wenn die übrigen Bestandteile (ganäh) 


Jetzt ist das Mälämantra?“ zu sprechen, 
Schildkröte (gezeichnet) ist, wie vorher von mir (erklärt), 


daneben gesetzt sind; (12) 


3 Die Angabe ist nicht korrekt. Der Text liegt uns in 7 patalas (Kapiteln) vor, enthält 172 Verse, 20 Halbveise, 


24 Mantras und 19 Sätze. 
38 Bin Yantra, das die (äußere) Form einer Schildkröte (kürma)hat. Ein arigula (eine Fingerbreite) entspricht 1,9 
cm. Es ist auch möglich, daß eine sechs-gliedrige (d.h. sechs-eckige) Schildkröte gemeint ist, oder eine 
Schildkröte, die in sechs Abschnitte unterteilt wird (die jeweils ein argula breit sind). KC ($. 89ff.) und YC 8. 
37) beschreiben ein Satrumukhastambhanam, ia dern ein mit gelber Farbe auf ein Stück Birkenrinde zu malendes 
ankee in sechs Abschnitte unterteilt wird. \ 
= tälaka = haritäla (n.): gelbe Farbe (oder geschwefeltes Arsen), v.a. zum Schreiben verwendet. 
bhürja, bhürjapatra (m.): Birke, Betula Bhojpatra bzw. Betula utilis als (Be-)schreibmaterial, vgl. Janert, 
1995, $. 65ff. - Man beschreibt Stücke der Birkenrinde, mit bhürjapatra ist in unserem Kontext nie das Blatt der 
Birke gemeint. i 
= dustäh (die Schädlichen): wahrscheinlich bestimmte bijas (Silben), die als bekannt vorausgesetzt werden. 
Vgl. Anmerkung zu Vers 4. Hier ist nun offensichtlich der Name desjenigen zu schreiben, zu dessen Gunst 
bestimmte Aussagen verhindert werden sollen. Führt dieser die Anwendung selber aus, ist er natürlich der 
i Sädhaka, wenn nicht (Modell: Dienstleistung), steht hier sädhaka für einen anderen als den Ausführenden. 
isülikä (£.): kleiner Dreizack. 


3 vn slämanfra ist ein Terminus für ein Mantra mit über 20 Silben (vgl. Rao, $. 70). Hier ist Mantra 14 gemeint. 


dann ist, (wie die zunächst) niedergelegt(en), später ins Yantra°* gebundenen (Bestandteile), (auch) 
das (Mantra) jetzt ins Yantra gebunden.” Ist (das) getan, schreibe man das in Bhairava-Gestalt”” 
gebrachte Mälämantra: (13) 

Om Satrumukhastambhini Kämarüpälidhikkarim hrim phrem Phetkärinf mama Satrünäm 
devadattädinäm mukham stambhaya vijrmbha mama sarvavidvesinäm mukhastambhanam kuru 2 hrim 
‚hrem Phetkärini svähä!”” (14) 

Dieses wahrlich beste Verhindern, das unverzüglich wirkt, (wurde) von mir, dem Wissenden, aus dem 
Bhairavirauravatantra entnommen. (15) 


Dies ist das Verhindern des Sprechens. 


(2) 
(Das Verhindern des Schwertes — Khadgastambhanam) 


Wenn man eine pätalf-Wurzel”” nimmt, und diese dann an einem achten (Tag einer Mondmonats- 
hälfte, also auch am 22. des Monats), der mit dem pusya (-Mondhaus)”” (zusammenfällt), mit 
Mahämantras’”', mäyä (-bijas)”” (und) Tri$ülikäs weiht; (16) 

(und diese) dann an den Arm bindet a, wird auch das Schwert (in seiner Wirkung) auf Dauer 
verhindert. (17) 

Vajrakankälini Mäye Savariri ä e kara khajjantum khandahi bhaflj<a>hi modahi tädahi khum khum li 
ye svähä! (18) 

Diese erfolghabende Anwendung, die hier, im Meer der Erkenntnis, dargelegt ist, und die 
unverzüglich wirkt, möge der Verständige sich mit Zutrauen aneignen. (19) 


Dies ist das Verhindern (der Natur) des Schwertes. 


?5 B: sarntritäm uyorddhvam. C: yantritärnyorddhvam. -- Die Lesungen sind korrupt, sie scheinen einen 
(gescheiterten) Versuch darzustellen, den Passus verständlich zu machen, der in der Tat schwer zugänglich 
ist. - Ein Yantra, meist mit „magisches Diagramm“ übersetzt (was ähnlich unpräzise ist wie der „magische 
Spruch“ für Mantra, vgl. Einführung) wird mit bestimmten Substanzen auf bestimmte Materialen gezeichnet, 
über entsprechende Rituale wird eine Gottheit „hineingeleitet“, und beginnt dann, zu wirken. Für Einzelheiten 
vgl. Chawdhri, Practicals of Yantras. 
2% Die Vorstellung: alles, was man ins Yantra setzt, wird dort tatsächlich festgesetzt. Die Macht der bijas, 
des Mantras usw. wirkt auf das Objekt der Anwendung, das wird ganz wirklich und räumlich empfunden. 
> Bhairava (der Schreckliche): eine Erscheinungsform $ivas. Ebenso ließe sich übersetzen: das in 
schreckliche Gestalt gebrachte (Mälämantra). 
2 Zu meiner Konjektur (B, C: kämarü älidikkarim. D: kämarüpälidikkaräm): älidha bezeichnet eine 
Körperhaltung, bei der das rechte Beinnach . 
‚Yon ausgestreckt, das linke leicht gebeugt ist (vgl. Glossary of Tantra, Mantra and Yantra, $.11), eine 
stimmte Stellung beim Schießen (vgl. Apte, S. 359). älidhikarim (£., Acc. Sg.): die in älidiha (-Stellung) steht, 
wörtlich: die alidha macht. Als Attribut der Göttin. 
pätalr (£.): Bignonia suaveolens, ein Baum. 
” püsya (auch tisya, sidhya) ist das 6. oder 8. naksatra (Sternenkonstellation), das aus 3 Sternen besteht, und das 
3 Mond durchläuft (daher Mondhaus). 

„ Mahämanıra, wörtlich: großes/ mächtiges Mantra, ein besonders wirksames Mantra. 

” mAyä steht für das bija (Silbe) Arza, vgl. z.B. UKo, S. 113. (mäyahier als Sinnestäuschung, Zauberei zu 
m macht wenig Sinn.) 
> Oder: (und) dadurch den Arm bindet. 


je) 


(Das Verhindern der sechs Ordalien — saddivyastambhanam)?* 


tri$rota, kuthära, jala, sarvala, gutikä und tulä, all diese (Ordalien)°® zerstört das Mantra®®: 
(20) 

Om hrim hürm jalam am kuthäram am sarvalam am tuläm am gutikäm am!”” (21) 

Nachdem (man dies) so auf Birkenrinde geschrieben (hat), dann zusammen mit den paficabijas”” die 
Päficäli?®” verehrt (hat), verbrenne man (alles) und trinke es mit vajrämbır”. (22) 

Konzentrierten Geistes, furchtlos (und) ohne Zweifel sage man (nun) kraft der Divyajiä das ganze 
Mahädivya (-Mantra) auf: (23) 

Om jala jala $a ma yT Dhätudharani ga a na ma yiiti Pahcäli e svähä! (24) 

Nachdem man das gesprochen hat, soll man die aksaras””, nachdem man sie mit roter Farbe (läksa) 
sieben mal niedergeschrieben hat, verbrennen.’ Dieses Verhindern’®, das Wirklichkeit ist, ist dem 
Bhairavatantra entnommen. (25) 

Dies ist das Verhindern der sechs Ordalien. 


35* divya (n.), das Ordal oder Gottesurteil, entscheidet eine Schuldfrage, „die mit Mitteln menschlicher 


Gerichtsbarkeit nicht zu ergründen ist“ (Goldammer, Wörterbuch der Religionen, S. 441). - Manusmarti VIE. 
114,115: „(114) Or he [the king] may cause him to hold fire, or cause him to dive into the water, or even let him 
touch the heads of his wife and son one after the other. (115) He whom the lighted fire does not burn, he whom 
the water does not cause to rise (to the surface), and he who within a short time meets with no misfortune, - these 
must be recognized as pure in respect to their oath.” (Burnell, The Ordinances of Manu, $. 196f). 

95 Die Yäjfiavalkyasrarti 2.7, S. 172ff. führt zehn verschieden Ordalien an: Iulä, agni, jala, visa, kosa, tandula, 
tapta-mäsa, phäla, dharmädharmma, tulasi. - Das Skandapuräna (I. ii. 44.2.) zählt acht: Sapatha, kosa, dhataka, 
visa, agni, taptamäsaka, phäla, tandula (Tagare, Skanda-Puräna, Pt. 2, S. 411, zur Anwendung der divyas: S. 
411-417). - Wenigstens jala (Wasser) und fulä (Gewicht) stimmen mit unserem Text überein. gutikä (Pille) 
köunte für visa (Gift) gesetzt sein, im Sinne einer giftigen Pille. kurharä (Axt) und besonders sarvala 
(Bisenkeule) könnten für wahlweise taptamasaka (erhitzte. Münze bzw. Goldstück) oder phäla (Pflugschar, hier 
für ein erhitztes Eisen-Stück) stehen. trisrotas wird auf bestimmte Praktiken mit den Körperöffnungen (srotas) 
gehen, es sei denn, ich fasse trisrotas (f.) (die Drei-Stromige) als Ephitet der Gangä (Ganges) auf, und betrachte 
das Ganze als besondere jala-Anwendung, aber das ist Spekulation. 

356 an (m.) steht neben seiner vornehmlichen Bedeutung als „Mann“, „Mensch“, „Menschheit“ und als Name 
des Urvaters der Menschheit auch für „heiliger Text“, „Zauberspruch“, „Mantra“, vgl. MW, S. 784. 

?” amist ein bija, vgl. UKo 5. 21, 8. 61. 

"® pacabija (0.) können nun einerseits fünf als bekannt vorausgesetzte bijas sein, die hinzugeschrieben werden, 
vielleicht im Sinne von arapacana: „A-ra-pa-ca-na was a peculiar arrangement of the letters of the Sanskrit 
alphabet ...“ (Conze, Development of Prajiäpäramitä Thought, S. 136). Oder aber es handelt sich um eine 
Sänmmlung von fünf Samenkörnern. Solche können nach M W, S.576, folgende sein: 1) Cardiospermum 
 Ralicacabum, Trigonella foenum graecum, Asteracantha longifolia, Ligustikum ajovan und Kümmel, 2) trapusa, 


aka, dadima, padına und vänari, 3) Sinapis racemosa, Ligistikum ajovan, Kümmel, Sesarn von Khorasan und 
ohn. 


| °® Päficäli ist ein Name der Draupadi, der Frau der fünf Pändava-Brüder im Mahäbhärata, hier deifiziert oder 
eine andere Göttin. (Eine Herleitung von Bäbhravya Päficäla, im KSütr der Spezialist für Liebestechniken, 
_ Aphrodiasika, allgemeinen Liebeszauber und Gegenzauber ist nicht auszuschließen.) 
Vajrämbu (n.): „diamantenes Wasser“, wohl für Urin. 
aksara (n.): Buchstabe, Silbe, Wort. Hier für die Bestandteile von Mantra 24. 
In Vers 25a ist das Metrum gestört, der 2. pada zählt 9 (in D sogar 11) Silben. Ich übernehme den Vers und 
lasse es bei dieser Bemerkun) ‚ da jede mögliche Konjektur zu schwerwiegend wäre. 
Im Text steht starıbhano (stambhanah), das Maskulinum von stambhanam (Verhindern, Festmachen). 


5, 
62, 


(4) 


(Das Verhindern von Unheil — upasargastambhanam) 


Dieses Wissen, (das) $äbari genannt (wird), (und) das unverzüglich wirkt, wird vom König usw. 
gepriesen’‘, daß von ihm und anderen nicht Unheil?® (ausgeht); (26) 

desgleichen (nicht) Unheil (ausgeht) von Löwen, Schlangen, Raubtieren, Yaksas (Dämonen) (und) 
Vätas (Wind-Geistern). Alles Unheil, ob (hier) erwähnt oder nicht, wird (so) unverzüglich vernichtet: 
@7) 

Om heim Stambhani Säbari hara sähäranatalliksä hram phat tha {ha tha bhinda 2 hana 2 hara 2 raha 2 
Säbari e Räjacoräximahästambhani ä e stambhaya tha tha thaP”(28) 

Dies ist das Siddhimantra, das im Siddhasävara(-tantra) verkündet ist, und hier im Kautilya(-tantra) 
dargelegt wurde, nachdem es unter großer Anstrengung realisiert wurde?”. (29) 


Dies ist das Verhindern von Unheil, wirksam allein durch Rezitation (des Mantras). 


65) 


(Das Verhindern des Sehens — caksustambhanam) 


Wenn (man) die weiße kakärik#”, netra”®, bhelasf”” und tripatrik&”', mohatrigunapuspä#?” und 
vicaksurjhasa’” (30) 
vermischt, wird man das Sehen (caksus) besiegen, das (rechte) Sehen wird dadurch verhindert?”“. 


Diese Anwendung gilt innerhalb des Indrajäla”° als bestes Verhindern des Sehens. (31) 


> Im Sinne von singendem Preisen (Skandieren). 
96% hhaya (n.), eigentlich: Furcht, Schrecken, Gefahr. -- abhaya, also „Furchtlosigkeit“ bzw. Sicherheit zu 
garantieren, ist eine der wichtigsten Funktionen des Königs (wie auch der Götter). Insofern bezeichnet „Unheil“, 
wie in meiner Übersetzung, die Sache besser. 
ee sähäranatalliksä (sa. mit, ähärana. das Ergreifen, tat: Pronomen Nom. Acc. Sg. n., Ziksä: junge Laus, Nisse) 
ist mir unverständlich. Es kann sich um eine küta-Form handeln (bewußte Verschlüsselung), um einzelne bijas, 
oder die Stelle ist korrupt. 
37 it anuıbhüya wird ausgedrückt, daß sowohl notwendiges (theoretisches) Wissen angeeignet, als auch 
(praktische) Erfahrung gemacht wurde. 
268 Kakäri (rn.) ist die Eule, aus sita-käkärikä-netram ließe sich also „das Auge einer weißen Eule“ konstruieren, 
dafür spricht, daß an anderen Stellen im Text zweifellos mit bestimmten Körperteilen der Eule zu operieren 
vorgeschrieben ist, aber ebenso kann käkärikäeine andere bzw. falsche Schreibung für käkarikä(f.), den Feigen- 
Baum sein. Das bleibt offen. 
?% yetra (n.): Auge, aber auch Wurzel (dann hätten wir hier: „die Wurzel eines Feigen-Baumes“). 
0 phela (Adj.): dumm, rastlos, ängstlich; bhelasi (£.): eine Pflanze oder ein Tier? } 
en tipatrikä (f.), „die Dreiblättrige“, wahrscheinlich eine Pflanze. - tripatraka (tm.) ist der Palä$a-Baum, tripattra 
m.) die Aegle marmelos. 

ee Mohatrigunapuspa (£.): „die Blume/ Blüte der drei Eigenschaften der Verwirrung“, auch dies ist sicher der 
Name einer Pflanze. 
Vicaksus (mfn.): ohne Augen, blind; jhasa (m.): ein (großer) Fisch, „ein zur Klasse der Delphine gehöriges 
Tier; auch der Schnabeldelphin ...“ (Kölver, Eine mittelindische Redewendung, S. 58). Also ein „Pisch/ 
Delphin ohne Augen“, recht merkwürdig natürlich, das hier ein so großes Tier bis auf die Augen offenbar im 
. Ganzen verwendet werden soll, aber so steht es da. jhasä (f.) wäre die Uraria lagopodioides. 

Wörtlich: (an)gebunden. Das Sehen, oder das Auge wird “festgesetzt”, damit auch kontrollierbar. 


Sie sehen nicht das, was zu sehen ist, sie sehen etwas anderes, und nicht dies. Welche Erscheinung 
man sie auch sehen macht, diese sehen die Leute. (32) 


Dies ist das Verhindern des (rechten) Sehens. 


(6) 
(Das Verhindern des Samens — Sukrastambhanam)?”® 
Werden der Staubfaden eines weißen Lotus (sitapadma) und Samen des Trophis aspera (Säkotaka)’”, 
rote Geißraute (Sarapufikhä }’” (und) satanetra”” in den Nabel geschmiert, <(ist der Samen) auf ewig 
genommen.>°® (33) 
Dieses Verhindern des Samens nun ist verbunden mit einer Krankheit des männlichen Glieds 
(Sepaketu)”', die Hemmung (der Erektion?) (wirkt) bei Mondenschein und Traurigkeit (überkommt 
den Betroffenen?) beim Umherirren. (34) 


Dies ist das Verhindern des Samens. 


(N 
(Das Verhindern der yoni — yonistambhanam)”” 


Wenn man sitikämaya (?) gesammelt hat, möge man suragopa”” und einen Regenwurm, den 
zerstossenen Körper einer Wespe und eine Gras-Raupe ebenfalls (35) 


vermischen und (alles) in die yoni werfen. Das ist das beste Verhindern der (Natur der) yoni. (36) 


?5 Zu meiner Konjektur: auslautendes e (indrajäle) wird vor anlautendem / (dam) zu amit Hiatus (Stenzler, 
Elementarbuch der Sanskritsprache, $ 23.) 
6 Nach Goudriaan (S. 345) und der Übersetzung des DT (8. 27) ist sukrastambhanam das Verhindern des 
Samens bzw. Spermas. Türstig (Gloss. S. 21) bringt nach dem ST XXIM. 124 sukra mit „mercury“ in 
Verbindung, also mit „Quecksilber“ („mercury“ wird hier nicht für den Planeten „Merkur“ stehen, denn wenn 
Sukra für einen Planeten steht, dann für die Venus.) - Ich folge Goudriaan und Rai(s$ukra. Samen), schließlich 
legt das in unserem Text folgende yonistambhanarmn dies nahe. 
>” $äkotaka (m.): Trophis aspera, ein Baum. 
”® Sarapuälhs (f.): Galega purpurca. 
2” gatanetra (m., n.) für Satanetrikä (f.): Asparagus racemosus (Spargel)? 
° Hier gehen alle Lesungen auseinander, keine kann übernommen werden, meine Konjektur (und Übersetzung) 
ist als Vorschlag zu verstehen. 
= Senaketu (bzw. chenaketu) in B, C, und D macht keinen Sinn, daher meine Konjektur. 

Die yoni steht für Vagina und Uterus. Verhindert werden soll hier wohl ihre Fähigkeit oder Natur, 
aufzunchmen usw. Ein solches stambhanam ist in keinem der Texte enthalten, die ich durchgesehen habe. 

en (m.) ist wahrscheinlich eine Pflanze, gopa (m.) allein kann für die (medizinische) Pflanze rsabha 
stehen. 
* Allein D fügt hier ein: ie’ yonistambhanam (dies ist das Verhindern der yoni.) Das bedeutet, der Passus muß 
Schon in & gefehlt haben. Würde ich ihn übernehmen, käme das der (stilistischen) Einheit zwar dieses ersten 
Kapitels zugute, würde aber spätestens ab Kapitel 3 eine Unmenge an konjekturalen Zusätzen erfordern, weil 
dann die einzelnen Anwendungen überhaupt nicht mehr benannt sid. Dem Text eine schönere Form zu geben, 
IS nicht meine Aufgabe. E 


& 


(Das Verhindern von Falten und grauem Haar — 


valipalitastambhanam) 


Die Gallenflüssigkeit des Fisches Cyprinus rohitaka’® und die caitanyalätika (-Spinne)”“° mit (der 
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Pflanze) Eclipta prostata (kesaräja)”” vermischt soll man einen halben Mondmonat 88 Jang essen, 


wobei man die rituellen Regeln befolgt: (37) 
dadurch wird insbesondere durch Gift (visa) hervorgerufenes Altern verhindert. Diese Anwendung, 
die Wirklichkeit ist, wurde im Siddhasävara(-tantra) verkündet. (38) 


Dies ist das Verhindern von Falten und grauem Haar. 


9) 
(Das Verhindern von Kot und Urin — 


malamütrastambhanam)’”” 


<Der Wissende nehme vanamülaka-mastf”” oder auch den Kopf einer Schlange und deren””' Haut 
(krtti)””, wie sie gerade zu bekommen ist; (39) 

fülle (diese) mit dem Kot des Feindes, und steche mit (bzw. gemäß) ‚kapitantı?”” (7) hinein. Wenn 
(dies) auf die Erde gelegt wird, stirbt er (der Gegner) an Verhaltung von Kot und Urin. (40) > 
Von den Spezialisten der Guhyakälikä wird diese Anwendung als beste angeschen, so auch in der 
(Hara-) Mekhalä usw., die vom Sohn des Müladeva gelehrt wird. (41) 


Dies ist das Verhindern von Kot und Urin. 


385 zohita (m.), rohitamatsya (xa.): der Fisch Cyprinus rohitaka., zaina (m.): Fisch. 
386 Gaitanya: Geist, Bewußtsein, Jatikä (f.): Spinne. — also eine bestimmte Spinne. 
>97 kesaräja (m.): Eclipta prostata (oder Wedelia calendulacea). Gewöhnlich wird der Blütenstaub der Pflanze 
verwendet. 
388 naksa (m.) steht für die Hälfte eines Mond-Monats, was 15 Mond-Tagen (tithi) entspricht. 
39 Text und Übersetzung dieser Anwendung sind unsicher. Die Lesungen weichen stark voneinander ab, und die 
von mir durchgesehenen Texte enthalten keine vergleichbare Anwendung. Allein im 14. Buch des KArthı sind 
zwei Mittel gegeben, Urin und Stuhl zu verhalten (änäha). Beide gehen leider ganz anders: 1) varähabhasträm 
ucchväsarnritikayä pürayitvä markatasnäyunävabadhniyät, änähakärapam N(14.3.68), 2) caturbhaktopaväsi 
krspacaturdasyäm balim krtvä sülaprotasya purusasyästhanä kilakän kärayet Il etesäm ekah purise mütre vä 
aikhäta änähm karoti, ... (14. 3. 70, Tl). 

vanamüla (m.): Tetranthera lanceifolia. Nimmt man mast7als Feraininum für mastaka, mastika (Kopf, Spitze), 
ließe sich übersetzen: „der obere Teil von vanamäla(ka}‘. Es ist aber auch möglich, daß die Form ein Tier 
bezeichnet. 
21 B, C und D lesen: esäm (m. Gen. Pl. von idarn, dieser), obwohl hier ein Singular, höchstens ein Dual zu 
erwarten wäre. 
= Bzw. Rinde. 
?°: Kapi (m.): Affe, tantu (m.): Schnur, Reihe. - ? 


(10) 


(Das Verhindern einer ganzen Armee — 


sarvasainyastambhanam)”" 


Wenn man das hanu (-Mantra)’”, das fürchten macht, das überaus Mächtige, auf ein Stück Stoff 
geschrieben hat, eine Schlange zeichnet, <während man eine (Feinde) vertreibende Geste (?) acht;>”* 
(42) ” 

dann das furchterregende, verhindernde, auf das Zerstören abzielende Mantra auf ein königliches 
Banner schreibt?” (und) mit dem Wunsch, siegreich zu sein, in der Schlacht zeigt; (43) 

wird die ganze (feindliche) Armee verhindert sein, hier (besteht) kein Zweifel”®. (44) 

Om hüm phat hüm Mahäbhairavarüpini sarvasainyam stambhaya stambhaya svähä! (45) 

Dies ist das erste Kapitel des Kautilya (-Tantra), das $rimat-Vijfiänasakti gelehrt hat. 


(2. Kapitel) 


al) 


(Das Verwirren von Mann und Frau — naranärimohanam) 


Von hier an werde ich das Verwirren (mohanam) lehren, das beste (wirksamste) Mittel (yoga), mit 
dem allein die ganze Welt verwirrt wird. (46) 


Oleander (harapriya)”” und Sida cordifolia-Samen (sahadevibija)”” einer nach dem anderen mit 
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Honig und Butterschmalz vermischt, (ergeben) einen Tilaka“”! mit verwirrender Wirkung.“ (47) 


4 Dieses stambhanam erhält im Text keinen Titel, sarvasainyastambhanam ist dem Mantra 43 entlehnt. 
Gewöhnlich nennen sich Anwendungen, die sich gegen eine ganze Armee (send, sainya) richten, 
senästambhanam, vgl. Hindi Mantra Maharnava, $. 302ff. und DT, S. 140ff., senänistambhanam, vgl. Bil, 
$. 34ff., oder sainyastambhanam, vgl. NK, S. 306ff. und UT, S. 63. (All diese Anwendungen haben allerdings 
mit unserem stambhanam außer dem erwünschten Effekt nichts gemeinsam.) 
®5 hanu steht für das kanumän-mantra (bzw. -yantra), vgl. dazu UKo 3. 67, S. 46£f. und MMD XIH. 1-12, S. 
245£f. (Hanumän ist der legendäre Affen-König, General der Affenarmee und diensteifriger Begleiter des Räma 
im Rämäyana.) " 
6 akse kare uccätite (N): vielleicht ein Bezug auf die aksasütramudrä (Rosenkranz-Geste)? Vgl. dazu TAK, S. 
81. mudräs sind bestimmte Positionen (Gesten) der Hände, die vor allem die Repetition von Mantras begleiten. 
9° Die Attibute können sowohl auf das Mantra, als auch auf das stambhanam gehen: „dann soll man das Mantra 
Schreiben, das ein furchterregendes, auf das Zerstören abzielendes starmbhanarm ist.“ — Gemeint ist Mantra 45. 
Wörtlich: Ein Zweifel (bezüglich) dieser Unternehmung (ist) hier nicht. 
©? harapri .): Neri d Oleander. 
400 ‚priya (m): SLIREN OLUNN: Se ee 
ai sahadevi (£.) Sida cordifolia oder rhombifolia. 
= tilaka (n.): Zeichen, das auf der Stirn getragen wird. 
Interessant ist hier die zweite Bedeutungsebene: Hara ($iva) und Devi ($akti) werden zusammengebracht. Im 
nächsten Vers dann: Sakti. 


Dies ist ein vorzügliches, himmlisches Mittel, (wenn es) mit sakti-bija”” zusammengebracht (wird), 
(es ist), tongeworden (oder: von lieblichem Wesen), der Särävali"* entnommen, daran ist kein 
Zweifel. (48) 


So das Verwirren von Mann und Frau. 


(12) 


(Das Verwirren der Welt — jaganmohanam)*” 


Om namo Bhagavati Bhagamälini visphura 2 syanda 2 Nityaklinne drava 2 hıim Käräksare ksara ksara 
klim hsauh svähä! (49) 
Nachdem (er) dieses Mantra <18 mal>** rezitiert hat, soll der Wissende einen Tilaka machen, wenn er 


die Welt zu verwirren“” wünscht. (50) 


Und nachdem er den verwirrenden (Tilaka) <am Glied>*® verrieben hat, wird der Mann mit 
beschmiertem Glied die Liebe pflegen. Daher (wird) dieses (Mittel) <im Nesada>*"” auch als 
$ukrastutam*!? gepriesen. (51) 

Dieses Mittel, (dessen Wirkung) mit den eigenen Augen zu sehen (ist), hat seinen Ursprung im 
Bhagamälini (-Mantra)*", und man soll es rezitieren, um die Geliebte zu verwirren, wobei man drei 
mal den Atem einstellt (trisväsarodha/"?. (52) 

Dies ist das Verwirren der Welt. 


(13) 


(Das Verwirren von Mann und Frau — naranärimohanam) 


Weißer bhanu””, weiße Paternostererbse (guijä)"* und ein Hausspatz‘° <mit dem Saft aus einem Teil 


des Costus speciosus (kusta)>*'° vermischt (ergeben) einen Tilaka mit verwirrender Wirkung. (53) 


“® Sakti-bija: (das bija) hrim, vgl. Glossary of Tantra, Mantra and Yantra, $. 74. Dann wäre die Mischung für 
den Tilaka herzustellen, indem man hrim-bijas rezitiert. 
‘9% Da eine Särävali als Text nicht bekannt ist, vielleicht besser: der Reihe der wesentlichen (Tantras) 
entnommen. Vgl. Einführung. 
'% Der Titel ließe zwar vermuten, daß Mann und Frau gleichermaßen verwirrt werden können, die Praxis der 
Anwendung läßt das aber nicht zu. Es geht um das Verwirren von Frauen. 
©® B: tripiddhasat. C: trivriddhagat. D: tripriddhasat. - Die Stelle ist korrupt, ich lese (vorläufig) zrivrt (3fach) 
und sat (sechs): 3 x 6 = 18. Allerdings wird so das Metrum gestört. 
#7 Der Infinitiv mohitum ist hier so naheliegend, daß ich Lesung D übernehme, obwohl B und C mohitam 
schreiben, was an der Bedeutung nichts änderte, 

afgaka (n.): Glied, Bestandteil, Körper usw., hier wohl aber in ersterer Bedeutung, wie der Folgetext zeigt. 
Wird hier ohne Lokativ konstruiert, wird der Passus unverständlich (: hat er den [2i/aka], der verwirren soll, und 
das Glied zerrieben, wird ...), daher meine Konjektur. 

B: nesadet. C: ulelsadet. D: nasadet. - Eine korrupte Stelle. Möglicherweise handelt es sich um einen Text, 
Nesada, verifizieren kann ich das nicht. 
vi Lob des Samens. 
= Mantra 49, bzw. in der Bhagamälini selbst. 
Eine bestimmte Atemtechnik (pränayama). 
bhänu für bhanuphalä (£.): Musa sapientum, die Banane? 


Wenn (dieses) Mittel, das der Yogävali”!” entnommen ist, (die) von Nägärjuna gelehrt wurde, ständig 
mit puspa”® vereinigt (angewendet) wird, wirkt es unverzüglich. (54) 


So das Verwirren von Mann und Frau. 


(14) 
(Der große König des Verwirrens — 


mahämohanaräjä) 


(Dieses) Mittel von verwirrender Natur*!?, das auch selbst erschaut wurde, (und) das man anwenden 
soll als Tilaka, Essen oder Salbe, ist verkündet: (55) 
Die Gattin, das pubertierende Mädchen””°, das kleine Mädchen, die junge Frau, die reife Frau 


ebenso — nachdem man sie verehrt und mit Blumen, Parfüm, Düften, Betel und Kleidung (beschenkt) 
hat; (56) 

soll man sie an einen menschenleeren Ort bringen, sie dort eine rituelle Reinigung durchführen 
lassen, (und) dann im Herzen (still) das Puspavati (-Mantra) murmeln, <(unterstützt) durch die 
Perlen des berührten“”! (Rosenkranzes) (N>:?. (57) 

Man soll die fünf Bestandteile” der zmoha (-Pflanze)””* vermischen, (sie) gemeinsam mit Emblica 
officinalis (dhätrz) zu einem Kügelchen verarbeiten, (und) nachdem man 108** (Stück) hergestellt hat, 
soll man sie auf eine Seidenschnur aufziehen. (58) 

Und bei Nacht soll man (dann), gestützt durch diese (Schnur), konzentriert das Mohani (-Mantra) 
murmeln () 59) 

Im [vmjphrem! (60) 


** guäja (f.): weiß-bühender Abrus precatorius, Paternostererbse. 
‘5 grhasya catakah für grhacataka (m.): Turdus macrourus, der Hausspatz. 
*6 kusta (m., n.): Costus speciosus, eine Pflanze. Oder kusthasya angära steht für argära-kustaka (m.): die 
Pflanze Hitävali (eine bestimmte Droge). Oder, auch das ist nicht auszuschließen, „das Blut (asrj) vom einem 
Glied (anga) eines Aussätzigen (Kusta)*. 
"7 Yogävali: ein Text, oder einfach als „Reihe der Mittel“. Hierzu und zu Nägärjuna vgl. Einführung. 
“8 Im Text steht puspa (Blume, Blüte), ein Terminus für Menstruationsblut, es kann aber auch jede beliebige 
Blume gemeint sein. 
+0 C: uktä mohät mahäyogo. - „das große Mittel für die Verwirrung (ist) verkündet“. Diese Konstruktion mit 
einem Ablativ ist recht ungewöhnlich, ich lese daher in Anlehnung an B ukto mohätm<i>käyogo, und nehme die 
Konjektur ätmika (für falsch: ätmaka) in Kauf. i 
2° Oder: die menstruierende Frau. 
“= Wörtlich: geschlagenen. 
©? golaka (m.) kann für alles stehen, das klein und rund ist (Ball, Kugel usw.), unter Umständen handelt es sich 
um einen Terminus, der sich meiner Kenntnis entzieht (küfa-Sprache), Ahata (geschlagen, im weiteren Sinne: 
\ berührt?). Die Konstruktion mit einem Instrumental (Lesung B) erscheint eindeutiger, daher meine Auswahl. 
Die pafcänga (5 Bestandteile) einer Pflanze sind: Wurzel, Blatt, Stamm (bzw. Stiel oder Rinde), Blüte, 
Samen (bzw. Frucht). 
moha kann hier stehen für: mohanä (f.), Blüte einer Jasmin-Art oder Trigonella corniculata (Klee); mohani 
& Portulaca quadrifida (Portulak); mohakärin (m.), Caryota urens (Brennpalme). 
Die Zahl $ivas. 


(Wenn man es) 10 000 mal (spricht), erlangt man siddhi, (and) der Erdboden bebt. (61) 

Sogar Yaksas””‘, Gandharvas"””, Kinnaris*”® und andere weibliche Wesen, Garuda*”, Apsarasas””", 
Nägas””", Hätake$vara-Mädchen“”, (62) 

kommen dort hin, verwirrt, mit aufgelöstern Haar und erregt, nackt (und) <damit beschäftigt, ihre 
Brüste zu inspizieren>"”*° - um wieviel mehr (kommen dann) die Menschen-Frauen (herbei)! (63) 
Man soll es nicht anwenden, wo sich der Lehrer (oder) die Mutter aufhält, (und) man soll dafür sorgen, 
daß sie beständig mit Macht zurückgehalten wird”, ansonsten stirbt die Verwirrte. (64) 

Dieses Mantra, das im Mahäbhairava-Tantra überliefert ist, (und dessen Wirkung) tatsächlich 
wahrnehmbar (ist), soll man mit großer Anstrengung geheim halten””°. (65) 

(Wenn er es) 100 001 mal gemurmelt (hat), wird er dem Kämadeva“ gleich werden: wie der Herr der 
Elefanten (Gajendra) von den Bienen, so wird der Erfolgreiche von den Frauen (umschwärmt) 
herumlaufen. (66) 


Dies ist der große König des Verwirtens"””. 


(15) 


(Die Kacchaputa-Verwirrung — kacchaputamohanam) 


Odina pinnata (mesasrngü"”, Odina wodier (ajasrngi)"”, Solanum indicum (käkamäci}"” (und) 


#26 Halbgöttliche Wesen, meist von harmloser, wohlwollender Disposition. Selten werden sie in Verbindung mit 
bösartigen Geistern (wie den pisäcas) gebracht. 
42 Eine Klasse von Wesen, die den Himmel bewohnen, Soma schützen, von Varuya regiert werden, die beste 
Medizin kennen, die Konstellation der Sterne bestimmen und ihren Frauen, den Apsärasas, nachstellen. Auch sie 
können in Verbindung mit bösartigen Geistern treten, man trägt Amulette zum Schutz gegen sie. 
#8 Kinnaris: mythische Geschöpfe mit menschlichem Körper und Pferdekopf (oder umgekehrt). Man rechnet sie 
den Gandbarvas zu, zelebriert sie als Musikanten, sie dienen dem Kubera. 
#3 Mythischer Vogel, König aller Gefiederten, Feind der Rasse der Schlangen, später Visnus Fahrzeug. 
40 Bine Klasse weiblicher Gottheiten, Nyraphen, die den Himmel bewohnen, aber häufig die Erde besuchen. Sie 
sind die Frauen der Gandharvas, können ihre Gestalt nach Belieben wechseln, lieben (daher ihr Name) das 
Wasser. 
#1 Schlangen-Dämonen. 
#2 Hätake$vara: eine Form $ivas. - Hier vielleicht cher als Epithet Kuberas, des Goties der Reichtümer, der 
ursprünglich Herr der bösen Wesen war. K. residiert auf dem Kailäsa, ist Herr der Yaksas und Kinnaras. — Zu 
den Angaben über die Wesen, die dieser Vers zitiert, vgl. Walker, Hindu World I, I und Dowson, Hindu 
Mythology and Religion. 
#3 Oder: durch ihre Gier dazu gebracht, sich ihre Brüste zu verletzen (?) - B: nagnä ghghatitastanädhrstäh. Hier 
wird nagnä nicht in das Kompositum eingegliedert, die Übersetzung wäre dieselbe. - Diese erste Hälfte des 
Halbversers (nagnaghatitastänädhrstäh) weist 9 (statt 8) Silben auf, um das Metrum wiederherzustellen, müßte 
der Text verändert werden, was ich nicht getan habe. \ 
#4 Oder: man soll sich (selbst) beständig mit Macht zurückhalten. 
#5 Bzw, bewahren, vgl. Anmerkung zu Vers 69. - Meine Konjektur hier, da gopaniya und pratyaksa ebenso wie 
supariksita Attribute des mantra (m.) sind. - Gemeint ist Mantra 60. 
®% Gott der Liebe, Epithet Sivas. 
#78, C: mahämohanaräja. Ein Fehler, hier muß ein Nom. Sg. stehen, also entweder rä1 (von räj), oder räjä (von 
jan). —C fügt ein: me[sä], ein Quellenverweis auf die Haramekhalä, vgl. Anmerkung zu Vers 68. 
mesastigi{f.): Odina pinnata (oder Gymnema sylvestre). 

ajasmgi(f.): “das Ziegen-Horn”, Odina wodier, ein Strauch. - B und C lesen hier ajäsrägT. aja (m.) ist der 
Ziegenbock, ajä(f.) die Ziege. Die Wörterbücher verzeichnen nur die Form ajasrigi. 
20 kakamäci(f.), käkamäciks (£.): Indischer Nachtschatten, Solamum indicum, gewöhnlich: Gürkamai. 


Trisülikäs (ergeben) mit den fünf Körperausscheidungen (dehajanäni)* ! vermischt einen Tilaka mit 


verwirrender Wirkung. (67) 
(Dies ist) die Kacchaputa-Verwirrung, <ebenso (lehrt) die Haramekhalä>*"?. (68) 


(16) 


(Die Mohani-(Verwirrung) — mohani) 


Nachdem dem Siddhasävara (-Tantra) unter großen Mühen das Wesentliche entnommen wurde, wird 
nun das große Mittel gelehrt, das unverzüglich wirkt. (69) 

Lham mohe nam bhe yi vim de kum de re mohe Mohani e svähä! (70) 

Nachdem der Kundige das Mantra sieben mal so gesprochen hat, fügt er einer Menge von Betelnüssen 
(püga)” vatapatraka” hinzu. (71) 

Wohin der Verwirrte auch immer geführt wird, dorthin geht er, nicht (wo) anders (hin), er wird seinen 
Verstand (mati) vekaufen, und sich über den Verkauften“ nicht einmal ärgern. (72) 


(Dies ist) die Mohani (-Verwirrung).* 


(62) 
(Die große tantrische Anwendung des Verwirrens — 


mahämohanatantraprayogah) 


Den eigenen Kopf läßt der Dumme (oder: Verwirrte) sich abhacken, nicht einmal das bemerkt der 
Arme (oder: Erregte), diese <betrügerische Anwendung>*” ist im Sarvarimata‘ verkündet. (73) 
(Weil) sie mit großer Anstrengung geheim zu halten“ ist, wenn man ein langes Leben wünscht, 


(wurde sie) von Müladeva im Meer der Betrügereien (kuhakärnava) geheim gehalten. (74) 


“4 Hier wohl Speichel, Rotz, Urin, Kot, Sperma. 

4%2 Nur in B: tathaiva halamekhalä. C bringt den Verweis auf die Haramekhalä nach dem Ende des Vorverses. 
Vgl. hierzu auch meine Vermutung im Abschnitt über die Abhängigkeiten der Handschriften, S. 33. - Kacchaputa 
geht natürlich auf das Nägärjunakacchaputa. 

#3 püga (m.): Areca cathechu, Betelnußpalme, (n.): die Nuß dieses Baumes. — Vermutlich wird bier eine 
Betelmischung hergestellt, die dem Opfer verabreicht werden soll. 

#4 varapatra (n.): eine Art des weißen Basilikums, vatapaträ (f.): Jasmin, vafa (m.): Ficus indica, Banyan- oder 
Indischer Feigen-Baum, pattraka (m.) Achyranthes triandra, (n.) Blatt, besonders des Laurus cassia, Lorbeer. 
45 D; krto, “(das), (was er) getan (hat)”. ! 

#6 $9 benannt sicher nach der in Mantra 70 angerufenen Göttin. 

#7 Oder: täuschende Anwendung. - B und D lesen dhäliprayogas, vgl. dazu Verse 83, 86, 89. dhüritaprayogas in 
C stört das Metrum, außerdem lautet das Partizipium Präteriti der Wurzel dhür nicht dhürita, sondern dhürta, ich 
lese daher dhürtaprayogas, die Bedeutung (von C) ändert sich dadurch nicht. j 

8 Hier gehen alle Lesungen auseinander. Sicher ist dennoch, daß es sich um einen Text handelt, vgl. 
Einführung. 

#9 Ych übersetze hier und in den folgenden Versen alle Derivate der Wurzel gup (1. behüten, bewahren; 2. 
verbergen, geheim halten) in ihrer zweiten Bedeutung. Worauf es dem Verfasser unseres Textes ankomrat, 
nänlich, daß Müladeva diese Anwendung wegen der großen Macht (und Gefährlichkeit), die sie hat, an-, aber 
 döch nicht ancführt (nämlich wie in Vers 78 zitiert!), also geheim hält, wird damit deutlicher. 


Vor allem in der Reihe der wesentlichen und niederen Mittel“, die sich auf die vier Objekte 
menschlichen Begehrens“”! beziehen (oder: daraus hervorgegangen sind) (und) in der Haramekhala'” 
(ist sie) nicht geheim gehalten. (75) 

Die Wahrheit dieser Anwendung, die selbst im Nägärjuna C-kacchaputa), ganz besonders (hier), nicht 
geheim gehalten wurde, habe ich mit Wonne gesehen (und berichte sie) jetzt. (76) 

Zum Nutzen der Städter*”° ist dies’ verständlich kundgetan durch Müladeva, dem Klugen, der Macht 
über dieses Mittel hat*”°: (77) 

<Des Verwirrten, (dauernd eine) Erektion Bewahrenden“”® (Königs) herrschaftlichen Reichtum” 
macht sich die Kurtisane in zwanzig Tagen zu eigen auf (dessen) eigenen Wunsch durch 
arikakapätapha® (2).> (78) 


Aber dieses gut geheim gehaltene Mittel wird von mir hier nicht geheim gehalten: Jar", 
‚haritavarnabh&”” und süksmä“' mit payas"” vermischt, (79) 
sollen zu gleichen Anteilen mit vafapatra, patrapuspa'® (und) gleichermaßen Blut (vermischt) werden. 
Wird das Quantum dieser (Mischung) nicht überschritten, dann ruft das eine Verwirrung (bezüglich) 
der Himmelsrichtungen““ hervor. (80) 
<Wenn sie in (einer) günstigen (Dosis) eingenommen wird, verschwindet die große geistige 

.. Mattigkeit.> Das vollständige Wissen um die vafapatri (-Anwendung) ist von vielen gerühmt worden. 
@ı) 


Dies ist die große tantrische Anwendung des Verwirrens. 


© yogävalyäm särävalyäm kalävalyäm. — Es ist nicht auszuschließen, daß es sich um drei Texte (Yogävali, 

Särävali, Kalävali) handelt, vgl. Einführung. 

S Die caturbhadräni (vier Objekte menschlichen Begehrens) sind vor allem dharma, käma, arthaund bala oder 

‚moksa. Andere Einteilungen: kirti, äyas, yasas, bala; dharma, jhäna, vairägya, aisvarya; däna, jDäna, Saurya, 

bhoga oder vitta, 

*° Daß hier die Haramekhalä (ein Text) gemeint ist, ist sicher. Daß sie wie ein Maskulinum behandelt wird, wird 

metrische Ursachen haben, denn ein Loc. Sg. des Femininums würde eine weitere Silbe erfordern: 

haramekhaläyäm. Ich übernehme daher die Lesung der Handschriften und weise auf den Febler nur hin. 

#3 Offensichtlich eine Anspielung auf das Milieu des Kämasütra, die „Salons“ der nägarikas (Städter). 

** Ich lese mit B efam (Acc.), denn das Pronomen bezieht sich auf yogam (m.). 

*3 Oder: um der Macht dieses Mittels willen. 

“° Oder: des Beschützers der Zufriedenheit/ Erektion? 

“ (Lesung C:) räjasarıpadas (f.) ist in der Staatsliteratur ein Terminus für die Gesamtheit der guten 

Eigenschaften eines Königs und kann hier durchaus auch gemeint sein. 

® Etwa: “das Knarren der Tür-Angel”. Der Name der Anwendung, oder eine als bekannt vorausgesetzte 

Methode, vielleicht auch ein Mantra. - Der ganze Vers ist, das geht aus den vorausgehenden Versen hervor, 

offensichtlich ein Zitat des Müladeva, der aus Gründen der Geheimhaltung diese Anwendung nicht weiter 

ausführt. — Die unterschiedlichen Lesungen zeigen, daß alle Handschriften Probleme mit diesem Vers haben. In 

C ist das Metrum nicht gewahrt, A gelingt es, dies wiederherzustellen. Lesung B kann ich nicht nachvollziehen. 

9 gta (£): Kletterpflanze, insbesondere: ‚Priyatigu, mädhaviodex mädhavilatä, kaivartikä, särivä (Hemidesmus 

indicus, Ichnocarpus frutescens), Moschus-Kletterpflanze, Gaertnera racemosa, Bockshornklee (Trigonella 

sormiculata), Hirse (Panicum italicum, Panicum dactylon), Herzsame (Cardiospermum halicacabum). 

.. Baritavamäbhä (£.): „die grünfatben Glänzende“ wird in den Wörterbüchern nicht verzeichnet, ich nehme an, 

€s handelt sich um eine Bohne oder Erbsenschote, denn harita, (m.), ist eine Bohnen- oder Erbsensorte 

@hascolus mungo, Phaseolus lobatus), vanä (£.) die Strauchbohne oder Straucherbse (Cajanus indicus). 
süksmä (£.): Kardamom, die Pflanzen karunfund yüthikä (Jasminum auriculatum, Clypea hernandifolia). 

in Päyas (n.): Wasser, Milch, Sperma etc. 

1a Pätrapuspa (m.): eine Art des roten Basilikums. 

D.h. Orientierungslosigkeit im Raum. 


(18) 


(Die $äbari-Verwirrung — $äbarimohanam) 


‚Sabari Mäya Khujjt Khodi andha li he bhai nu he tu hma him pa ra hi ai dam ti hu ana Mohani he tu 
hma ham Devi e sam ni Bhairava nä dä li he läca vara pa säre mä va ha ta va II he hüm 2 ä linge 
‚Säbarf ho hih! (82) 

Wird dieses Mantra, das durch trikamülacürna"® zerstört wird, sieben mal (ezitiert)'*, (dann) wird er 
(der Adressat) verwirtt. (83) 

Wohin man ihn führt, dort(hin) geht er. (84) 

Was man von ihm wünscht wird, das tut er. (85) 

(Bezüglich der) trikamüla (-Behandlung) (gebührt) Ehrerbietung dem, der den Sieg über die drei 
Welten vollbracht hat (Tribhuvanavijayäkrta), dem über alles Geliebten (Vallabha), dem Zerstörer 
(Hara).*” (86) 

Dies ist die $äbari-Verwirrung‘®. 


(19) 


(Die $äbari-Verwirrung — Säbarimohanam) 


<Nachdem man (das mit) om säbar! mäye (beginnende Mantra ® gemurmelt hat, (soll man 
rezitieren:) müla sä ni ye tu hma pa sä ye ye nna mi mäm dhi moham, (und)“” hu ä ni na ya sa ya Ja sa 
vä di hi ki ni svähä!> (87) 

(Wenn man) dieses (Mantra), während man in einer außerhalb gelegenen Gegend am Fuße eines 
Tamarinden-Baumes“”! verweilt, ohne Worte (still) rezitiert, (während man) mrmamaya”” (in die 


Hand) genommen hat, soll man sieben mal das caurya (-Mantra)”” rezitieren“”*. (88) 


465 grikamülacünma (n.) muß hier für eine bestimmte Behandlung des Wortlauts des Mantras stehen. cürna (n.) ist 
unter anderem ein Terminus für die Methode, ein Wort zu trennen, indem Doppelkonsonanten separiert werden, 
um einen anderen Sinn herzustellen, vgl. MW, S. 401. - C liest für mantritam trikamülacürmena: 
mantrikamülacürnena, da aber der Terminus (?) in Vers 86 wieder auftaucht, und hier in allen Lesungen als 
trikarmüla, übernehme ich Variante BD. 
465 Die Handschriften lesen saptäbhimantritam. Es gibt zwei Möglichkeiten, aufzulösen: 1) ‚sapta-abhimantritam, 
2) saptäbhi<h> mantritam. Die Komposition nach 1) ist ungewöhnlich, deshalb meine Konjektur nach 2). Die 
Bedeutung ändert sich dadurch nicht. 
49 D,h. dem Siva. 
48 Benannt nach der Göttin, die das hier zur Anwendung zu bringende Mantra anruft. 
489 Das Mantra 82 beginnt mit säbari mäya, kann aber durchaus gemeint sein. B und D bringen allerdings den 
Einschnitt Japya nicht. 
7% Daß wir es mit nicht nur einern Mantra zu tun haben, zeigt itian. 
MB: niväsitacimeimni-. C, D: niväsitacificini-. A: niväsitacificini-. C und D lesen nicht efäeini, f. (Tamarinde), 
sondern cifeinf, f. (reich an Tamarinden-Bäumen), das ist der Name einer Stadt. Genaugenommen müßte der 
Praktizierende sich dann unter (irgend)einen Baum setzen, der sich in besagter Stadt befindet, aber das kann 
wohl ausgeschlossen werden. 
B: namayam. C: mrnamayam. D: mrımayam. — Ich gehe davon aus, daß es sich um eine Art Rosenkranz 

ac, die Wurzel ımra bedeutet u.a. auch „auffädeln“. (Das Adjektiv smrpälamaya bedeutet: aus Lotusfasern 

estehend.) 
IB ara ln “ Trirkserei das Diebische. 


Wer von dieser dhülf” berührt wird, der ist verwirrt. (89) 


Wenn man sie in seinem Hause niederlegt, dann schlafen alle Menschen dort ein (oder: werden 
paralysiert), unfähig, sich zu bewegen (und) verwirrt. (90) 


Was gewünscht wird, das macht er auf eigenen Wunsch (freiwillig). (91) 


| Dies ist die Säbari-Verwirrung. 
Dies ist das zweite Kapitel. 


(3. Kapitel) 


(20) 


(Das Gefügigmachen der drei Welten — trailokyavasikaranam)"”° 


Nun werde ich das beste Gefügigmachen (\ vasikaranam) lehren: durch dieses Wissen allein werden 


(die Bewohner aller) drei Welten gefügig gemacht: (92) 
- (Bine Mischung aus) Jasmin (ja, mätamgikä'” und mohalatätmika””, in einem Menschenschädel 
(brahmakarpara}” zubereitet (und) zu einem Ball geformt“®', macht gefügig. (93) 

Dieses unübertreffliche Mittel, das in der Reihe der wesentlichen Mittel (särävalf) steht (und das), 


nachdem es von mir gesehen wurde, (hier) im Kautilya (-Tantra) beschrieben ist, wirkt unverzüglich. 


4) 


2» 
(Das Gefügigmachen — vasikaranam) 
(Eine Mischung aus) baitä” (7) und Süßholz (madhulata) *”, einem Honig-Ball“ beigefügt (und) mit 
cändälirasa”” aufgefüllt, ist das beste Gefügigmachen. (95) 


#4 Zu meiner Konjektur (saptäbhi<h> mantrayet) vgl. Anmerkung zu Vers 83. 
8. dhüli (£.): Staub, Pulver. Hier für mrpamaya, von dem durch trikamülacürma veränderter Mantra mit 
besonderer „Macht“ verschen? Vgl. Verse 83, 86 und Anmerkung zu 73. 
6 Djese Anwendung, wie alle anderen in diesem Kapitel auch, erhält im Text keinen Namen. 
Bewohner der drei Welten (frailokya), die gefügig gemacht werden sollen. 
4 jäti (£.): Jasminum grandiflorum. ß 
"8 mätamgika (f.): eine Pflanze? - mätamga (m.): Ficus religiosa, Peepul-Baum, 
zauberkundige Unberührbare. 
mohalatätmikä (£.); eine Pflanze? Zu latävgl. Anmerkung zu Vers 79. moha-ätmikä (von verwirrender Natur/ 

Wirkung) als Attribute der Pflanze? 
n Eine durchaus übliche Methode, vgl. z.B. KSütr 7.1.5, S. 1084. Eee 
= Oder: mit golaka vermischt, vgl. Anmerkung zu Vers 57. | 
“> bhit, £., „die Furchtsame“- Pflanze, Tier? | 
is madhulatä (f.). Glycyrrhiza, Süßholz. 

: Oder: mit Honig und golaka vermischt, vgl. Anmerkung zu Vers 57. 


Be 
> cändälirasa (m.) kann entweder für den Saft (ras2) der Pflanze cändali (oder: Iingini), oder für 
„arg "rah/irzE a, ZB Dean am aretan Tax ihrer Periode. 


Es sind die 


mätamgi(£.): Göttin, Mätarigas: 


at 


22) 


(Das Gefügigmachen auf Ewigkeit — nityavasikaranam) 


<(Eine Mischung aus) nägäbhelakibhitä"”(7), andhapuspi (7) und krotikä (?) mit haradeha“” vermischt 
(ergibt) ein Kügelchen, das für immer gefügig macht"®®.>°° (96) 


(23) 


(Das Gefügigmachen — vasikaranam) 


Auch Jasmin (jä), cändäli (2), rudanti””, krtäfijali”' und Solanum indicum (Käkamäci) machen, 


vermischt (und) zu einem Bällchen geformt”, gefügig. (97) 


24) 


(Das Gefügigmachen — vasikaranam) 


Eine Betel (-Mischung) (päga) mit den fünf Körperausscheidungen (dehajanäni) vermischt, mit 


„93 


gorocanä”” zusammengebracht (und) mit haradeha vermischt, macht, wenn sie (dem Adressaten) 


gegeben wird, gefügig. (98) 


(25) 
(Das lebenslange Gefügigmachen des Geliebten — 


yävajjivam vallabhavasikaranam) 


Wenn die Frau zur Zeit der Liebe Samenflüssigkeit (payo retas) auf die <weiblichen Füße>** wirft, 


wird er ihr Geliebter“” sein das ganze Leben lang, daran ist kein Zweifel. (99) 


#6 nägäbhelakibhitä (£.) - ? (bhitätaucht bereits in Vers 95 auf.) 
“7 In diesem Vers liest D Aaradailıya, B und C lesen Zaradaitya. In Vers 98 taucht das Wort wieder auf, hier liest 
B daitya, C dehaund D daihya. Ich lese durchgängig haradeha. Was sich dahinter verbirgt, weiß ich nicht, hara 
steht vor allen für $iva, deha ist der Körper. 
“8 Ich lese mit D vasarn kari. In Vers 98 folgt eine ähnliche Konstruktion: vasarı karam. (vari, Spargel, zumal 
am Ende des Verses, so in B und C, scheint wenig einleuchtend.) 
'®° Der ganze Vers ist also höchst problematisch. Zumindest der erste Halbvers ist korrupt, da metrisch 
unstiramig. In D finden wir für cändhapuspi: ca andhapuspi, eindeutig ein Versuch, das Versmaß 
wiederherzustellen. So leichtfertig will ich aber Sandhi-Regel Nr. 1 nicht übergehen. 
© C: avenni. D: avalnnlı. - aven’(f.), etwa: „die Wunschlose“, ist als Pflanze nirgendwo verzeichnet, rudant! 
.);„die Weinende“, hingegen ist der Name einer bekannten Sukkulente (saftige, fleischige Pflanze). Ich 
übernehme daher Lesung B. 
io Krtänjali (£.) für krtäfijala (m.), ein bestimmter Strauch? 
vs Oder: mit golaka vermischt, vgl. Anmerkung zu Vers 37. 
. gorocanä (f.): heligelbe Farbe, die aus Galle oder Gallenflüssigkeit von Rindern hergestellt wird. 

5 Oder: auf die linken Füße? — vama (Adj.): Huks, lieb, weiblich, adghrisu, Loc. Pl. (auf die Füße). Zwei linke 
Füße müßten ansich im Dual stehen (arighryoh), aber den scheint hier das Versmaß zu verbieten. 
: Bzw. Gatte. (Im übrigen soll diese Anwendung ja auch die Gattin (närz) praktizieren.) 


Und diese acht (?!) Anwendungen, im (Kämasütra des) Mallanäga verkündet (und) von mir (hier) im 


Kautilya (-Tantra) gelehrt, sind Mittel, die unverzüglich wirken. *° (100) 


(26) 


(Das Gefügigmachen einer Hastini — hastinivasikaranam) 


Wenn (man) nun dreimal den Namen der Mohani*” (ruft), wird die hastinz (-Frau)””® verwirrt. 

Und man soll (sie) immer weich machen“ mit (einer Mischung aus) Honig, Kampfer (karpüra)”” 
und Borax (fankana)””, (101) 2 

(dann) immer (ihr) bestes Stück’” geschickt mit bhürjan?” (und?) jyesthak&”” einreiben. Wessen 
Natur das ist, der soll damit (d.h. öh.dleser Mischung) praktizieren. (102) 

Oh! Die im Kaccha(puta) verkündeten Anwendungen wirken unverzüglich. (103) 


@7) 


(Das Gefügigmachen von Frauen — strivasikaranam) 


(Hat man) Samen (Nüsse?) des Semecarpus anacardium (bhallätaka)” und Scindapsus officinalis 
(sajapippali) mit der Physalis flexuosa (afvagandhä)”” vermischt (und) mit flüssigem Butterschmalz’”’ 
zusammengebracht; (104) 


6 Mallanäga ist ein Name des Vätsyäyana, des Autors des KSütr. Leider enthält dieses Werk, wenn auch 
ähnliche, so doch keine der in unserem Text aufgeführten Anwendungen. Unser Text bringt bisher auch nicht 8, 
sondern nur 6 vasikarana-Anwendungen. Daß B und D hier astaır lesen, kann als Versuch interpretiert werden, 
„acht“ auf die zitierte Quelle zu beziehen. Leider kann aber ein 8. adhikaranam (Teil) des Mallanäga nicht 
gemeint sein, da das KSütr nur 7 Teile zählt. Außerdem wäre astau der Loc. Sg. von asti (Würfel), und nicht von 
asla (acht). 
” Oder: das sogenannte Mohani (-Mantra) (rezitiert), also Mantra 70. Hier steht natürlich nicht explizit, daß das 
gleichnamige Mantra gemeint ist, und auch nicht, daß irgendetwas rezitiert werden soll. 
®® hastin? (£): Elefantenkuh, nach dem KSütr, das drei Arten von Frauen „nach Länge und Umfang ihres 
Zeugungsweges“ (Schmidt, Kämasütram des Vätsyäyana, S. 100) unterteilt: Gazelle (mrei), Stute (vadavä), 
Elefantenkuh (hastini), Oder nach der S imhäsana-dvätrimsikä eine der vier Arten, in die Frauen unterteilt 
Werden, diese mit dicken Lippen, breiten Hüften, dicken Fingern, großen Brüsten und starker sexueller 
Leidenschaft (MW 8.1295). Sm 
*”? Oder: zum Schmelzen/ Fließen bringen. De 
Karpüra (m., n.): Kampfer (Pflanze oder harzartige Exsudation oder Frucht). 
fatikapa (m.): Borax (in großen Kristallen vorkommendes Natriumsalz der Tetraborsäure). 
u varänga: die weibliche Scham. 

bhürjanf (£.), „die Erd-Geborene“, also Erdgetier, vermutlich ein Wurm. (bhülatä oder bhäjantı z.B. ist der 
Regenwurm). 
© WVesthakä (£), „die Beste“. jyesthä(f.) ist eine kleine Eidechse. Möglich auch bhürjanijyesthakä: der Beste der 

mer, 

© Bhalläta (m.): Semecarpus anacardiura, der Tintenbaum, bhallätaka (n.): Nuß dieser Pflanze, auch Acajou 
oder Elefantennuß genannt (Seligmann, Die magischen Heil- und Schatzmittel, S. 98). 
su ASvagandhä (£): Physalis flexuosa, Lampionblume. 

Sarpi, sarpis (n.): Butterschmalz (Ghee), also vom Schaum bereinigte Butter. In fester oder, wie in unserem 
Aal, flüssiger (sarga) Form erhältlich. 


sol 
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reibe man mit diesen 15 Tage lang den Penis ein, um ihn zu vergrößern. Die Hastini (-Frau) wird 
(ihm) (dann) gefügig°”, um wieviel mehr die Vadavä- und Mrgi (-Frau)!’® (105) 

Diese Mittel sind im Dämara-Tantra und ebenso im Guhyakälika (-Tantra) verkündet, (sie werden) 
begleitet von vielen anderen nützlichen (Mitteln), (und) bringen unverzüglich Erfolg. (106) 


(28) 
(Das Gefügigmachen der Welt - bhuvanavasikaranam) 


Man soll arkamat (-Blätter)?" 


, verbunden mit zwei zu einem Bällchen‘'! geformten Augen einer 
schwarzen Eule (kakäri) (und) mit afjalivada”'? (7) vermischt, opfern. (107) 

Wenn er (diese?) Opfergabe (bali) am 14. (Tag) der dunklen (Mondmonats)-Hälfte (abnehmender 
Mond) entsprechend den (rituellen) Regeln darbringt, die Mischung dann an einem windgeschützten 
Ort mit naräksa”" (7) und Honig fertigstellt; (108) 

soll der Weise sich damit das Auge beschmieren, wenn er die Welt?!” (sich) gefügig wünscht. Was 
immer er auf diese Weise sieht, was immer auch er begehrt; (109) 


. das bekommt er sofort, (und) das Ergebnis (dieser Anwendung) ist wohlgeprüft. (110) 


(29) 
(Das Gefügigmachen der Welt — jagadvasikaranam) 


<Indem man eine Opfergabe mit dem Mantra Phrem phrem Phetkärini namah darbringt (samäcesta), 
die Hälfte dieser Opfergabe‘'? mit Wein (al) und golaka”” vermischt; (111) 


°® Wörtlich: begibt sich in den Zustand der Gefügigkeit. 

’® Vgl]. Anmerkung zu Vers 101. 

3 arka (m): Calotropis gigantea, die größeren Blätter werden für Opferzeremonien verwendet. Das Suffix nat 
dient normalerweise der Adjektivbildung, hier offenbar wiederum im substantivischen Sinne: arkamanti. 

® Vgl, Aumerkung zu Vers 57. 

>" anjali(va., n.): eine Geste der Huldigung oder des Darbringens, vgl. TAK, S. 99. vada (Adj.): sprechend, (m.): 
Sprecher. Ich nehme dennoch an, daß wir es hier mit einer Pflanze zu tun haben. Zum einen steht samyukta 
(hier: afjalivadasamyuktä) in unserem Text gewöhnlich hinter bestimmten Ingredienzien. Zum anderen 
verzeichnen die Wörterbücher eine Pflanze mit ähnlichern Namen: afijalikärikä (f.), die Mimosa pudica oder M. 
natans. 

sp: naläksa. C: naräksa. D: laläksa. - nara (m.): Mann, Person, nala (m.): Amphidonax karka (Schilf), aksa 
(m): Eleocarpus ganitrus, Beleric myrobalan, Terminalia belerica, aber auch generell der Samen, aus dem man 
Rosenkränze herstellt, und (n.) das Auge. - ? 

7 Hier beschränkt auf die irdischen Wesen und alles, was sich auf der Erde findet (bhuvana). 

B: Saulipaksa-. C, D: golipakga-. Da goli (bzw. saul) keinen Sinn machen, verstehe ich diese Lesungen als 
Schreibfehler (von @), und ersetze sie durch bali (die Opfergabe). Auch hier kann es sich durchaus um einen 
‚Terminus handeln, der sich meiner Kenntnis entzieht. 

n ali, ın., n., „Biene“: (süßes) alkoholisches Getränk, das in tantrischen Ritualen benutzt wird. 
2 VgL Anmerkuns zu Vers 57. 


(und) die (andere Hälfte der) Opfergabe in alle Himmelsrichtungen gegeben hat, erlangt man (durch) 


ein Kollyrium®'“ (das aus der nicht verstreuten Hälfte der Opfergabe besteht?) die Welt. (112)>°"° 


(Dies ist verkündet) im Dämara (-Tantra). 


60) 


(Das Gefügigmachen der drei Welten — trailokyavasikaranam) 


<(Hat man sich) das Auge einer Eule” oder beide eines roten Geiers°*!> besorgt, bereite man daraus, 
indem (man es) mit Honig und Butterschmalz zu einem Kosmetikum (varti) mischt, ein Kollyrium. 
(113) 

Beschmiert man sich damit die Augen, werden (einem) (die Bewohner aller) drei Welten gefügig. 
a1 

(Dies ist verkündet) im Guhyakälikä (-Tantra). 


3 
(Das Gefügigmachen — vasikaranam) 


Phrem hüm phrem phat hüm phat Phetkärinf 'hrim jvara trailokyam mohaya mohaya svähä! (115) 
Wenn man, während man dieses (Mantra) rezitiert, die eigenen Glieder beschmiert, das Gesicht mit 
golaka eingerieben und einen Tilaka angebracht hat, soll (oder wird)’ man den Palast des Königs 
betreten. (116) 

Man wird Disputanten (vädi) ausschalten”, man wird, wenn man (es) beim Spiel, beim Würfeln””“, in 
der Schlacht usw. anwendet, siegen durch dessen Macht. (117) 


(Dies ist verkündet) im Guhyakälikä (-Tantra). 


98 kafjala (n.): ein Kollyrium zum Färben der Augenlider und Wimpern. 

°® Lesung und Übersetzung sind ein Vorschlag, nicht sicher. 

=: krenayevusä. C: krsnayecusä. D: krenapecufs]ä. - Eine korrupte Stelle. (pecu, pecuka, n., die Pflanze 
Colocasia antiquorum; peyusa, (m.), frische Butter, Nektar; pejusä, f., Ohrenschmalz.) Keine der Lesungen ist 
sinnvoll, denn wir brauchen hier ein Objekt, das Augen hat, also ein Tier. Ich wage daher eine (schwerwiegende) 
Konjektur: Krsnapecaka (m.): Eule oder Kuckuck. Das ist als Vorschlag zu verstehen. 

" grdhra (mn.): Geier. rakta (Adj.): rot, (n.): Blut. Für das „Blut eines Geiers“ wäre aber grdhrarakta, nicht 
taktagrdhra zu erwarten. In dieser Form ginge höchstens „blutiger Geier“, vielleicht im Sinne von einem, der 
Sörade gespeist hat. 

Entweder ist das Betreten des Palastes Bedingung für den Fortgang der Handlung oder Folge der 
Yorangegangenen Handlungen. 

Oder, (wörtlich:) einschließen, nämlich zum Beispiel mit den besseren Argumenten. — Da varana (m.) auch 
für’ eine bestimmte (magische) Formel steht, die über Waffen rezitiert wird, kann vadivarana (m.) hier durchaus 
für eine solche stehen, wird als bekannt vorausgesetzt, und kann wiederum zur Voraussetzung für die Erfolge der 
Anwendung werden, die der Text dann aufführt. 

B Bund D lesen päya, C liest maya für äya, m., Würfel, Ein Schreibfehler, der schon in & vorgelegen haben 
Wied. Das Zam Wortanfans sieht sowohl dem v3 als auch dem mörecht Shlch 


632) 


(Die immerwährende Verwirrung - satalamoham) 


Es gibt zahllose weitere Anwendungen von großer Macht, (die) in (Form von) Mantras (bzw.) Tantras 
(als Texten) (vorliegen), aber siddhä (- Mantras)°”° sind nicht in allen diesen (enthalten), sie sind 
(außerdem) verhüllt durch den Schleier (pata) der Schwierigkeit, sie zu verstehen. (118) 

Deshalb werde ich (diese) Anwendung <um das (dazugehörige) Opfer verkürzt>"* lehren. <Im 
Kharparamata gilt diese (Anwendung) als rein.>”” (1 19) 

Diese vorzüglichen””® (Pflanzen) sind vorgeschrieben (zu) zerstoßen: ‚prävrt®”, sülin?”®, gund#?' und 
raktäkhy&’”, krtäßjalf”” und cAnger?”*, (120) 

In (dieser) Kombination verursachen sie immerwährende Verwirrung. (121) 


(Dies ist verkündet) im <Kausalasya>° (7). 


(33) 
(Das Gefügigmachen der Sterblichen — martyavasikaranam) 


Om hııa hüm phat phrem Gujari e Mari Kaikeyi Poskasi Lalajjih vä Verälf Räksasi Mada vähini he 
avatara aha 2 kaha 2 prasphura 2 sphura Vetäli he ki vi 2 ‚phem pravasi & li hüm phat tha tha tha! 
(122) 


’# Die MMD, S. 470£f., unterscheidet im XXIV. Taranga zwischen Siddha-, Sädhya-Susiddha und Ari-Mantras. 
Die Siddha-Mantras zeichnen sich unter anderem dadurch aus, daß ihrer Anwendung bestimmte ‚PuraScarana- 
Riten nicht vorausgehen müssen. . 

5 saptatantu: aus sieben Teilen bestehend, Opfer. Es ist aber nicht auszuschließen, daß hier gemeint ist: „auf 
sieben Bestandteile verkürzt“, und sich diese Zahl auf die in Vers 120 aufgeführten Pflanzen bezieht. Dann muß 
aber varäals 7. Pflanze hinzugezogen werden, vgl. Anmerkung 528. 

°” Bzw: Im Kharparamata (ein Text) gilt, (daß) dies gilt: diese (Anwendung) wird als rein betrachtet (ist ein 
reiner Wunsch etc.). - Die Konstruktion ist mir nicht ganz klar. 

°# yarä (f) kann für eine Vielzahl von Pflanzen und pflanzlichen Produkten stehen, v.a.: Clypea hernandifolia, 
Asparagus racemosus (Spargel), Cocculus cordifolius (Kokkelstrauch), Ingwer, Embelia ribes. - Da vardam 
Ende des Verses steht, und zwar nach eräg cümikrtä, lese ich dieses Wort als Attribut zu den anderen Pflanzen. 
Das muß nicht zwangsläufig geschehen. Wenn varz hier auch für. eine Pflanze steht, ist meine Konjektur 
hinfällig. 

°® prävrti (£.): als „spirituelle Dunkelheit“ eine der. Folgen von Mäyä. — prävrti (f.): hier wohl eine Pflanze. 

0 safini(£.): „die mit einen Speer (bewaffnet) ist“, ein Name der Durgä, hier aber wohl für eine Pflanze. 
(Sülina, va., ist der indische Feigen-Baum.) 

U gundi(£.): eine Pflanze? (gunda, m., steht für eine Art eines duftenden Grases, Scirpus kysoor, gundä, £., für 
eine Schilf-Art.) . 

?* jakta (m.), zaktä (£.) oder rakläkhıya („die rakta /raktä genannt wird“), sicher auch eine Pflanze. Die 
Wörterbücher verzeichnen folgende: rakta (m.) die Barringtonia acutangula oder der Baum hijjala, raktä (£.) 
Abrus precatorius (Paternostererbse), Rubia munjista, Echinops echinatis (Kugeldistel), die Pflanze eujja, 
Safran, Emblic myrobalan in getrockneter Form, rotes Sandel. 

2 kranjalr (£.): eine Pflanze? (krtäfjalas, ın., ist ein Strauch, der in der Medizin und in (magischen) Träuken 
genutzt wird.) 

>%* cäfigeri (£.): Sauerampfer, Sauerklee. 

°# Ich übernehme Lesung D, da die Quellenangaben, wie hier, gewöhnlich im Lokativ stehen. Es wird sich auch 
bei D bereits um eine Konjektur handeln, den B und C lesen gemeinsam kausalasyo. Dieser Text, wenn es denn 
einer ist, wurde nirgendwo verzeichnet. 


Man soll (dieses Mantra) rezitieren, eine Opfergabe (bali) geben, den Kopf eines aufgehängien (?) 
Pfauen (mora) herbeibringen, (diesen) auf den Boden werfen, anzünden (und) (die Reste?) im 
Verborgenen plazieren. (123) 

An diesem Ort soll man ein ‚paficopacära (-Opfer) gemäß der (rituellen) Vorschrift vollziehen’, (124) 
Nachdem man (sie) durch das 108 mal gesprochene Mantra geweiht hat, soll man eine aus dem 
Knochen eines Schakals ($rgäla) (hergestellte) Nadel?” (wo?) plazieren. (125) 

Danach soll man eine Opfergabe in alle (Himmels-) Richtungen geben. (126) 

Vollzieht man (all) das zusammen (samähita) täglich bei Sonnenaufgang, am Mittag und bei 
Sonnenuntergang”®®, erlangt man das (begehrte) Objekt (käya) innerhalb von sieben Tagen°”, (127) 
Dieser vorzügliche Mantra (2) ist zugunsten dieser Welt (eva) im Kharparamata-Tantra gelehrt 
(worden) von dem schlauen Kharpara. (128) 

Wenn man (damit) alles in der Welt der Sterblichen (martya), den (gewöhnlichen) Mann (und) den 
König erfolgreich gefügig gemacht hat, bemerken beliebige Personen (auch) nicht, wenn all ihr Besitz 
konfisziert wird. ( 129) 

Was gegeben werden kann und was nicht gegeben werden kann, weiß er (der Betroffene) nicht: er gibt 
(seinen) gesamten Besitz, die eigene Geliebte (oder: Gattin) wird der Dumme verschenken, den 
eigenen Körper sogar. (130) 

Die (betroffene) Frau wird unruhig werden, eine kufjar?”, verwirrt im Kopf: sie geht, wohin sie 
geführt wird, (als eine), die Kauf und Verkauf”! gewährt. (131) 

Hier möge kein Zweifel erhoben werden, (dies) ist von mir wieder und wieder geprüft (worden), im 
Brahmayämala-Tantra zuerst gelehrt von Svayambhü°®. (132) 

(Dies ist verkündet) im Kharparamata (-Tantra). 


34 


(Der Tripurä-Zauber — Iripuräkärmanatvam) 


Die Vorschrift für den Zauber°®, der Tripurä genannt wird, wird im (Kapitel über das) 
Gefügigmachen gelehrt. Ich werde ihre Anwendungen in angemessener (yathärthatah) (und) kurzer 
(samksepena) Form lehren. (133) 


®6 Oder: (was nun folgt) soll gemäß der paäcopacäravidhi vollzogen werden. 
37 kilakas (m.), also Nadein, herzustellen, die dann zu bestimmten (magischen) Ritualen benutzt werden, ist 


># Wohl im Sinne der Prostitution. 
’* Syayarabhü ist vor allem Brahmä ahar anıh du. 


(Man meditiere über) die Göttin (Devi) (als:) die auf einem Leichnam Sitzende (Savasanam-ärudha)*, 
die auf (einem den) (näbhi)padmäsana (-Koitus) (voliziehenden Paar) steht“, die einem aufsteigenden 
Strahl Gleichende (udayärkanibhä), die mit allem Schmuck Geschmückte (sarväbharanabhüsitä), ( 134) 
die Zwei-Armige (dvibhujä), die die Jugend (7) hinter sich gelassen hat (yauvanakräntä)’”, die 
Dreiäugige mit den schönsten gewundenen Haarlocken (atäcandratrinetrikä), die mit den Händen die 
Varada- und abhaya(-mudrä}* (macht) und die, deren Kopf mit einem Lotus geschmückt ist 
(Sirahpadmavibhüsitä), (135) 

die, weil mit Blut begossen (dhäräpätena)*®, Tropfen (drava) vom Glanz der Jäksa”° Vergießende — 
hat man (sie durch Meditation zu einer solchen) werden lassen, möge man (ihren) Kopf (mit dem) 
Lotus in (alle) vier Himmelsrichtungen schauen lassen! (136) 

Hat (sie) durch das Begießen mit Blut die Welt gesehen, (ist diese Aufgabe) erfüllt, (und) dann soli 
(bzw. wird) sich die Eine, die Göttin (Devi), in einem Meer von Blut in den drei Welten befinden. 
(137) 

(Über) sie, wahrlich, Mahädevi, die sich allein in einem Meer von Blut Befindende, meditiere man’°”!, 
<darin nun (besteht) das Ziel (sädhya), das aus dem Meer Entstandene.> (138) 


’* Beide Zeugen (und damit &) lesen nicht kärmanatva (Zauber), sondern kämatatva, was auf jeden Fall eine 
Konjektur erfordert. Es ließe sich käma-tattva (etwa: die Wirklichkeit von käma = Wunsch, Liebe etc.) 
konstruieren. Das macht weit weniger Sion, als mein Lesevorschlag. Wir haben es hier mit einem bestimmten 
Zauber zu tun, der, wie der Text betont, im Kapitel über das Gefügigmachen gelehrt wird, ohne (das kann man 
daraus schließen) im eigentlichen Sinne hierher zu gehören. Es ist nur natürlich, daß er als solcher dann auch 
ausgewiesen wird. MW, S. 459, verzeichnet unter Tripurä u.a. „a kind of sorcery*, 

34 Tripurä, ein Name der Devi (Göttin), der sich von ihrem Gatten (Siva) ableitet, der die drei Ari) Städte (pur), 
die Maya im Himmel, Äther und auf der Erde aus Gold, Silber und Eisen für die Asuras baute, niederbrannte. 
#5 So werden u.a. dar- bzw. vorgestellt Käli, Mahädevi (in ihren schrecklichen, nicht den auspizösen Formen), 
Tärä (die hinduistische), Chinnamastä, Mahäcintärä, Tripura Bhairavi (Kinsley, Hindu Goddesses, S. 162f., 
171) und Kälikä (Goudriaan/ Schotermann, Kubjikä Upanisad 12.4, S. 53). 

56 Auch das Bild der Göttin, wie sie auf einem kopulierenden Paar steht, ist gebräuchlich. (Sehr eindrücklich 


bezeichneten Koitus, oder meint, in seiner zweiten Bedeutung, daß die Göttin mitten auf dem Paar steht. Eine 
(assoziative) Verbindung zu Visnu, aus dessen Lotus-Nabel (padmanäbhi) Brahmä, der Schöpfer, hervorging, ist 
nicht auszuschließen. 

9 Nach MW, $. 859, ist ‚Yauvana (9.) auch der Name des 3. Stadiums in den Säkta-Geheimnissen, (Ich konnte 
darüber nichts in Erfahrung bringen.) Dann wäre die Göttin zu visualisieren als diejenige, die dieses Stadium 
überschritten hat. 

"® varadamud segnende Handgeste. Die Hand zeigt mit der Innenfäche nach außen, die Finger sind nach unten 
ausgestreckt. abhayamudrz versichernde Handgeste. Die Hand zeigt mit der Innenfläche nach außen, die Finger 


3% Jäksä(f): „a species of plant; a kind of red dye, lac (obtained from the cochineal or a similar insect as well as 
from the resin ofa partic. tree)” (MW, S. 899), 
551 ©. dhvävan- der Meditierende Min nn 


Aus dem Mund der Devi und aus dem eigenen Körper soll man das käma-bija (die Silbe klim) 
hervortreten lassen, <jvala, dipa (und) puta (2) sind aus den Nasenlöchern hervortreten zu lassen>°%, 
(139) 

Wie das aus dem Mund (der Göttin) Hervorgebrachte (sädhyavaktre), so soll (auch) aus anderen Ghrer 
Körperteile) hervorgebracht werden, was geschaffen wird. — Nachdem (man) umhergeschweift (ist), 
soll man wieder meditieren: tniliügya”” (7) soll man verstehen“. (140) 

Hat man verstanden, dann soll man kulavärinf”” winken. Hat man getrunken, wird mit dem besten 
Nektar (kulämrta) das Göttliche in den eigenen Körper eintreten. ( 141) 

Die sich (nun) in (seinem) eigenen Körper befindenden bijas werden den Erfolgreichen (sädh ıya) 
schütteln, das ist sicher. Diese Anwendung, sireng geheimgehalten, ist der beste Zauber 
(mantrasädhanam), (142) 

Dies ist das dritte Kapitel. 


(4. Kapitel) 


(35) 
(Das Zwietracht-Säen -- vidvesakaranam) 


Nun werde ich ein anderes (Mittel) lehren, das Zwietracht hervorruft, das beste Mittel von 
überzeugender Wirkung, das in verschiedenen Tantras verkündet wurde, (143) 

(Wenn er) die Federn” von Krähe und Eule, Haare von Katze und Maus (oder Ratte), Haare eines 
Zweimalgeborenen’”” und eines Ziegenbocks (nimmt, und) Wespengift”‘® hinzugefügt (hat); (144) 
(dies alles dann) vermischt (hat), wird der Yogin (einer sein), der den Erfolg (seiner Handlung) 
(schon) im Herzen trägt (iddhäntahrdayasthitah). (Nachdem er dies) mit nimba (-Blättern)’® 
aufgefüllt hat, <(ist es) eine (Opfer-) Gabe, (die) mit Feindschaft verbunden ist>°%, (145) 


2 „jvalad-dipa“ etwa: leuchtende Flame. Steht hier aber sicher als Code für bestimmte Buchstaben oder bijas. 
In der Kubjikä Upauisad z. B. jvalana und dipa für „ra“ (Goudriaan/ Schotermann, Kubjikä Upanisad, S. 
157.) Für pufa (Hohlraum, Schlitz) kann das entweder auch zutreffen, oder es steht für sarmputa (m.), eine 
bestimmte Weise, ein Mantra zu bilden (vgl. Türstig, Gloss., S. 21). Oder es bezieht sich auf die Nasenlöcher 
(näsikä-puta). Eine Göttin, aus deren Mund Flammen hervortreten, ist die Jvälämukhi von Jälandhara (Kashmir), 
vgl. Türstig, S. 4. Aus den Nasenlöchern unserer Göttin, die übrigens im Plural stehen (?), soll sicher mehr als 
Fener hervorkommen, 

3 trilingya, etwa: die Dreiheit des Geschlechts (?). Das linga ist der Phallus Sivas, 

SD: paribandhayet (man soll umwickeln, umgeben etc.). 

5 Ein Getränk, das aus der Pflanze Kulaväri, (£.), Solanum jacquini oder Solanum longum (Nachtschatten), 
hergestellt wird? 

5° paksa (m.): Flügel, Feder, Hälfte, 

>97 dvija (m.): Brahmane oder Ovipares Tier (Vogel, Fisch). 

998 C: trailästa-. D: tailästa-. Beide Lesungen machen keinen Sinn. Ich ersetze mit tailatı, £., Wespe. Möglich 
wäre auch trailäta, m., eine Pferde-Fliege. 

59 nimba (m.): Nimb-Baum, Azadirachte indica (bittere Früchte, Blätter werden bei Verbrennungs-Zeremonien 
gestreut, Arzneimittel). 


Hat er (das) durchgeführt, begleitet vom Sprechen der Namen beider (Ziel-Personen)°®', soll der 
Yogin, mit offenem Haar (und) unbekleidet°®, 1000 mal ein’® (Homa-Opfer) opfern. (146) 

Am Ende des Opfers soll er die Asche aufsammeln und (diese) mit Gift (Visa) mischen. (147) 

(Die Anwendung ist verbunden mit diesem Mantra:) 

Hrim tun the dvin the den the men the hun the Vidvesini e devadattas ya yajüie dattena ca ubha ıyor api 
va vidvesanam kuru 2 svähät (148) 

Dieser Mantra, (hier) vollständig wiedergegeben, (wurde) im Mahoddisa (-Tantra) verkündet. (Dieses) 
schreckliche Zwietracht-Säen, das Beste, soll man unverändert (niyatam) und außerhalb (des Dorfes) 
praktizieren.°® (149) 


(36) 


(Das Zwietracht-Säen — vidvesanam) 


Man nehme sich das Nest einer Krähe, (die) in einem nimba (-Baum) (genistet hat), ohne dort 
irgendetwas zurückzulassen. (Wenn man dieses), schwarzen Senf (rZjikä), Salz und ädya”%?), Gift 
(Visa) und weißen Senf (siddhärthaka)’”, (150) 

gemischt hat, werfe man das Gefäß’ (in welchem gemischt wurde) <in eine (auf bestimmte Weise) 
behandelte (?) Schlangenhaut (9)>°%, Hat man das ohne Unterbrechung durchgeführt, begleitet vom 
Sprechen der Namen beider (Ziel-Personen); (151) s 


5% Beide Handschriften lesen danam (?) ich ersetze mit däna (n.), die Gabe, das Geschenk, die Opfergabe, denn 
der Handlung folgt ein Opfer. 

#9 Das erste Versviertel enthält in C 9 statt 8 Silben, D macht den Versuch, das Metrum durch Elision von a 
wiederherzustellen, was in diesem Fall nicht korrekt ist. Mit ubhayos ca (Lesung A) ist dieser Fehler behoben 
und die Bedeutung ändert sich nicht. Ich übernehme daher Vorschlag A. 

’® digambara (adj): Luft-bekleidet, d.h. nackt. 

2 sahasraikam (sahasra + ekam), für 1000 (und) 1, also 1001? Normalerweise wird dann geschrieben cka- 
sahasra. Es wird also gemeint sein, daß er 1000 mal das eine (Homa-Opfer) durchführen soll, d.h. die 
zusammengetragenen Ingredienzien in geweihtes Feuer werfen. 

2 yisa (m.): Gift, Schlangen-, Skorpiongift, ein bestimmtes pflanzliches Gift (svatsa-näbha), Gummi-Myrihe, 
Lotus-Fasern, ein Baum (gewöhnlich Atis genannt, als rote Farbe verwendet). 

9% Oder: Wenn man (es) unverändert und außerhalb praktiziert, ist dieses schreckliche Zwietracht-Säen am 
wirkungsvollsten. 

36 ya (Adj.): bester, höchster usw., eßbar, (n.): Korn, Getreide, Nahrungsmittel, — Also entweder Getreide, 
oder etwas (beliebiges) Eßbares als Gegenstück zu visa (vgl. schwarzer Senf — weißer Senf). Oder ädya bezieht 
sich auf visa, dann hätten wir „bestes Gift“ oder „eßbares Gift“ im Sinne von solchem Gift, das zumindest nicht 
tötet. Das bleibt offen. 

’9 siddhärthaka (cn.): weißer Senf, eine Salbe, 


Stelle nicht. 


nöge man ein Homa-Opfer durchführen, (und) <die Asche (bhüti) mit geübten (Fingern?) 
(vicaksanaih) aus dem Opfer-Kessel (Sthäl) nehmen.>°”° (Das) soll man vollziehen, während man ein 
Gewand aus den Schwänzen eines Büffels und eines Pferdes (trägt). (152) 

<Und man soll durch den Namen’”! des Devadatta (d.h. N. N.) das (angestrebte) Ergebnis (siddhi) 
festlegen.> (153) 

Om Vidvesipi Kolamukhi Ghoravadane kuru 2 vidvesaya 2 trolaya 2 bhafıja ıya 2 lädaya svähä! (154) 
Während man (dieses Mantra) rezitiert, opfere man zwei Augen <(und) Holzsplitter (aus dem Nest?) 
eines Raben.>”® Die Asche aber des vom Zwietracht (hervorrufenden) Homa-Opfer”” Verbliebenen’”* 
soll man einsammeln (bzw. nehmen); (155) 

(Diese) werfe der Feindschaft Wünschende” auf den Stuhl, ins Bett, auf den Körper, auf die Kleidung 
und in den Schlafraum (der Adressaten), eben so (ist es) im Kälikämata (verkündet), (156) 


(62) 


(Das Zwietracht-Säen — vidvesanam) 


Ohne Vorbehalt soll man immer praktizieren, und kein Zweifel findet sich. Und es wird Feindschaft 
sein zwischen Mutter und Sohn, wie könnte dann (die Feindschaft) eines anderen verwundern??” 
57) 

Nachdem er das Blut einer Ratte (oder: Maus) und eines Katers genommen und mit einer Portion Gift 
(visabhäga) vermischt hat, schreibe er auf ein nimba-Blatt: (158) 

beider Namen zusammen mit dem Mantra, Danach möge der Mantrin, wieder mit Gift und 


Butterschmalz verbunden, verwirren (bzw. zaubern). (159) 


’7° phüci (£.) steht auch für (durch magische Riten erlangte) übernatürliche Macht, die der Praktizierende in 
unserem Fall durch das Opfer (und was ihm voranging) möglicherweise erlangt. 

®' Indem man ihn ausspricht? 

2 Für „zwei Augen eines Raben“ wäre caksusi käkälasah zu erwarten. Der Text (Lesung D) zieht aber käkäla 
(Rabe) und kästhäni (Holzsplitter) zu einem Kompositum zusammen, eine ungewöhnliche Konstruktion, die 
dennoch meine Übersetzung zuläßt. (ni)hanet, ein verunglückter Imperativ 3. Sg. von hau (schlagen, verletzen), 
geht wohl in die Richtung, die Augen des Raben mit Holzsplittern zu verletzen, dafür spricht auch, daß ein Opfer 
bereits durchgeführt wurde (Vers 152), aber dann müßten die Holzsplitter im Instrumental stehen. Lesung C fügt 
eine Silbe (ya) ein, dadurch werden aus dem Ganzen „zwei Augen und Holzsplitter aus dem Nest (!) der Krähe“, 
— Lesung und Übersetzung sind also nicht sicher. 

3 Vers 152, 

$”* Nicht ganz logisch natürlich: „die Asche des Verbliebenen“, denn die Asche ist, was verbleibt. 

’7 dvesasamäkänksi (dvesa-sama-äkänksi): der Feindschaft Wünschende. Ich vermute, hier soll stehen: 
dvesasäm äkänksi, „(auf den Stuhl usw.) der (zukünftigen) Feinde (soll) der (dies) Wünschende (werfen)“, Einer 
Konjektur unterziehe ich das nicht, weil davon auszugehen ist, daß bekannt ist, auf wessen Stuhl usw. die Asche 
geworfen werden soll. Lesungen C und D sind nicht schön, aber auch nicht falsch. 

= dvesasamäkätiksi ity ist nicht korrekt, Es müßte zu dvesasamäkänksity zusammengezogen werden. Weil 
dadurch aber das Versmaß beeinträchtigt würde, belasse ich es bei diesem Hinweis. 

%” C: mätäpntrayos. - Der Genitiv Dual bezeichnet die Sache besser, stört aber das Metrum. Man gelangt 
(wenigstens sinngemäß) auch mit Lesung D zur selben Übersetzung. — Dieser Vers kann durchaus auch zu 
Anwendung 36 gehören. Da aber iv normalerweise einen Einschnitt bezeichnet (156b), zähle ich ihn zu 
Anwendung 37. 


Und er möge das nicht in seinem eigenen Haus praktizieren, (sondern) immer am Leichen- 
verbrennungsplatz, an einem abgelegenen und geeigneten Ort, wo keine Menschen sind. (160) 

Ubha na bhava {ha tha! (161) " 

Während er (dieses Mantra) rezitiert, möge er, mit offenem Haar, unbekleidet und am ganzen Körper 
(vigraha) mit nimba (-Paste) beschmiert, genau 10 000 (mal) opfern. (162) 

<Die Backe”” mit nimba-Blättern, immer auch mit araka’”? gefüllt, (cc. ) >°®, möge er dann das 
Homa-Opfer durchführen. (163) 


(38) 


(Das Zwietracht-Säen — vidvesanam) 


(Wenn) die Sonne im Westen aufgehen würde, wenn der Meru‘®! bebt, das Feuer kalt brennt’®, wenn 
der Ozean austrocknet: (164) 

Selbst dann ist dieses Mittel noch zuverlässig””. — Jetzt wird (das Hervorrufen von) Haß aus dem 
Harsabhairavatantra gelehrt: (165) 

Das erfolghabende Mittel (sädhanam), das nicht umfangreich ist (sadavistara), wird (in Form) einer 
Gruppe (sampankti) gelehrt. Durch die (ununterbrochene) Abfolge von dessen Mitteln (Yoga) wird 
unverzüglich Feindschaft bewirkt. (166) 

Man nehme einen Adjutanten (-Vogel)°* und matsodar?®, mische das Auge einer Katze und einer 
Maus (bzw. Ratte), und zerstoße nun (alles). (167) 
(Wird dies) auf das Bett, auf den Stuhl, auf die Kleidung oder (bzw. und) auf den Körper (der 
Zielpersonen) geschmiert, ruft das Feindschaft”®® (zwischen beiden) hervor — unaufmerksam 


(avicärapät) (soll man) hier, bei dieser Handlung, nicht (sein). (168) 


39) 


® D; kapälas: Schädel. 

araka (m.): die Pflanzen Blyxa octandra und Gardenia enneandra. 

C: mükhavaitatsamäsasta. D: mükhavaitasamäsasta. -- Beide Lesungen offenbar korrupt. Die mit zimbaund 
araka gefüllte Backe geht sicher auf die Ratte (müsa), sund kha gehen bei unseren Zeugen häufig durcheinander, 
aber wie immer hier aufgelöst wird, es gibt etliche Möglichkeiten, sinnvoll erscheinen sie nicht. Beispiele: 
müs<o> val tat samäsa<ktas>: dies verbunden mit einer Ratte, müsa- vaitasa-mä<m>sästach> fleischfressende, 
aus Ratan gemachte Ratte, 'müs<o> vai tat (2) sa mäsa-ast<au>: dieses (?) die Ratte am 8. des Monats etc. etc. 
®! Meru, der Weltenberg, als Zentrum des Jambudvipa, des mittleren der ihn umgebenden 7 irdischen 
Kontinente. 

5% Wörtlich: zur Kälte geht. 

°® Wörtlich: nähert sich nicht der Falschheit (Lüge). 

># asthisamhära (m.): Adjütant, ein aasfressender Kropfstorch. 

°© matsodari(£.): „die einem Fisch-Bauch Entsprungene“ — vielleicht Laich? Störche fressen bekanntlich gem 
Fische. 

Ener dvisadvesa: „hassende Feindschaft“. D: visadvesä: mit einer Konjektur, da eine Pluralform hier nicht 
stehen kann (visadves<o>) etwa: Reindechaft dran 
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(Das Hervorrufen von Feindschaft - vairakäranam) 


Wurzeln des kutaja (-Baumes)”” zusammen mit sisu-Augen’®, mit dem Auge des saphari 


(-Fisches)’® vermischt (ergeben) eine Salbe, die Feindschaft hervorruft. ®® (169) 


(40) 


(Das Zwietracht-Säen - vidvesanam) 


<Zu beschaffen ist das Menstruationsblut (rajas) einer Unglückseligen (d.h. einer unverheirateten 
Frau)! (2), Staub (renu) von Büffel und Esel”, und eine Blume (puspa)”” (vom Totenkranz) eines 
Leichnams, gefolgt vom Menstruationsblut einer (verheirateten) Frau (närirajas).> ®* (170) 

(Dies ist verkündet) im Sävaramata, 


Dies ist das vierte Kapitel. 


(5. Kapitel) 


41) 


(Das Vertreiben — uccälanam) 


Nun werde ich die Vorschrift für das Vertreiben der Reihenfolge nach lehren: die wesentlichen Dinge 
aus verschiedenen Tantras sorgfältig (und) wohl zusammengestellt. (171) 
Hat man ein (Stück vom) Hemd eines Leichnams‘”° und Blumenkranzreste zusammengetragen, 


plaziere man (diese) in dessen (der Zielperson) Haus, (172) 


> Kutaja (m.): Wrightia antidysenterica, deren Samen als Wurmmittel verwendet werden. 

> sisu-netra: Auge (bzw. Augen) eines Kindes (?) bzw. jungen Tieres. C liest statt dessen Sagtu-netra, wohl 
wegen der Ähnlichkeit der Buchstaben ga und sa. Die Form sagtu verbietet sich aufgrund der Lautgesetze von 
selbst, man kann mit Saktu ersetzen, aber das macht wenig Sinn, denn saktı (Grütze) hat keine Augen. 

®° gaphari(£.): ein Fisch oder eine Fisch-Art. 

®° Diese Salbe wird dann wie oben auf Bett, Stuhl usw. der Zielpersonen zu applizieren sein. 

® Jurbhaga (m.): der Unglückselige/ Häßliche etc. geht nicht mit zajas zusammen, das ja nur von einer Frau 
kommen kann. Die Vagina (bäaga) wird auch als Neutrum verwendet, insofern steht in unserem Text (wörtlich): 
das Menstruationsblut einer unglückseligen (bzw. schlechten) Vagina. Das ist nun, wenn nicht ein Fehler, 
zumindest eine Anspielung auf die daurbhägyä, die unglückselige (insbesondere unverheiratete!) Frau. Zum 
Vergleich: YC VI, 41, S. 42, Gagadvidvesanam) - hier wird der Name der Zielperson mit dem Blut von Krähe, 
Eule und dem Menstuationsblut einer unglückseligen und begierigen Frau (daurbhägya-lalanä-ayas) geschrieben. 
®? Der Ablativ am Ende des Kompositums (C, D: renumahisagardabhät) ist mir unverständlich, Durch eine 
Konjektur (renu<r> mahisagardabhät) könnte man auf „Staub, von Büffel und Esel (aufgewirbelt 0.ä.)“ koramen, 
aber der ganze Vers ist mir für Konjekturen zu problematisch. Kan SEE REBRTEN — 
=? Vgl. Vers 172! — Hier kann aber aicht, wie unten, mit purusa ersetzt werden, weil uns dann das Objekt fehlt. 
$* Auch diese Mischung ist wohl ins Haus der Zielperson zu befördern. — Die Übersetzung ist unsicher. 

© Diese Anwendung bringen auch das DT und das KR, vgl. Einführung S. 9. — Hier steht der „männliche 
Leichnam“ (mrtaka-purusa) zweier Texte seven ımsere Totenblume“ Imrtaka-nnena) un kann ereetzt warden 


(und zw: und 28. des Mondmonats), 


(das ist) di 
kehrt (wieder) Frieden (Sänti) ein. (Was bier) verkündet (wurde), 


ar) am 8. oder 14. (Tag einer Mondmonatshäfte, also auch am 22. 
e aus besagtem Haus) 


e tantrische uccätana- Vorschrift. Durch das Entfernen (dieser Ding 
ist Wirklichkeit. (173) 


(42) 
(Das Vertreiben — uccätanam) 
auf dem Verbrennungsplatz das (mit einer Schnur um die Taille) 


Wenn man einem Leichnam 


gebundene Amulett gestohlen (und) (diese) Schnur weggebracht hat, soll man sie in das Haus 


desjenigen werfen, wessen Flucht (bzw. Weggehen) (man bezweckt.) (174) 
(43) 


(Das Vertreiben des Feindes — Satrüccätanam) 


Nachdem man ein herumwirbeindes Blatt (oder: Feder) (1 udbhräntapatra) gegriffen hat, soll man 
(darauf bzw. damit) das vayubija (yam, 96 schreiben. Den Namen des Feindes aber soll man mit dem 
Gift der äsfvisa (-Schlange)”” in die Mitte schreiben. (175) 

Im <Satyasütra>”® (7) verkündet (worden). 


Diese Anwendung, die vertreiben macht, istüi 
e der Haus-Tür”” des Feindes werfen. (176) 


Der Weise soll (das Blatt) auf die obere Schwelli 


(44) 
(Das unverzügliche Vertreiben - sadya uccätanam) 
(Schnabel, Stachel) hat, oder ein fliegendes 


<(Ein Tier), das ein (den Gegner) vertreibendes Körperteil 
(2), soll er am Fuß usw.‘ anbinden oder 


Tier (Vogel, Insekt), mit abgeschnittenem Kopf oder nicht 


änderweitig festhalten.>°' (177) 


ee vayubija (n.): „die Silbe der Luft“, nach Mahidharas eigenem Kommentar zur MMD (I, 29, S. 22) die Silbe 


Jam, 


gan 
9 ägfvisa (m.): eine bestimmte Schlange. mäsivisarasa (det giftige Saft einer Bohne), wie in C und D, ist zu 


ühspezifisch. 
°C: satyam sütra-. D: satyas tantu-. A: satyasütra-. - Offenbar sind alle Lesungen korrupt. Sollte es ein 


tanttisches Werk namens Satyasütra geb 


Es gibt verschiedene Möglichkeiten, diesen Vers zu übersetzen, leider konnte ich keine vergleichbare 
Anwendung finden. Meine Konjektur ist aber mit Sicherheit erforderlich, denn ksina, aksina bzw. Aksina sind 
unmögliche Formen, auch ksina (abgenommen, geschwunden, gesunken) macht hier keinen Sinn. Vgl. Vers 179. 


Nachdem er diese‘” (Tiere) mit dem Namen des Feindes markiert hat, soll der Kluge (sie) in den 
Himmel werfen! Diese Anwendung, die unverzüglich vertreibt, ist dem Samvartaka entnommen 
(worden). (178) 


(45) 


(Das Vertreiben — uccätanam) 


<Ist einem Kafljaritaka (-Vogel)” Kopf oder Fuß abgeschnitten“ (wurden), soll man den (Namen des) 
Feind(es) sorgfältig auf (ein Stück) Birkenrinde schreiben (.......).>°° (179) 

Danach soll man (den Feind) durch das vayu-Mantra vertreiben‘: (180) 

Om yam yam yam yamı yamı yah devadattam uccätaya! (181) 


(46) 


(Das unverzügliche Vertreiben — sadya uccätanam) 


Ein nimba-Blatt“”, ein herumwirbeindes Blatt“ (und) ein Blatt, das vom punnäga (-Baum)°” stammt, 
zusammmengebracht (und) ins Haus (des Adressaten) geworfen, wird (diesen) unverzüglich 
vertreiben. (182) \ 


(47) 
(Das unverzügliche Vertreiben (einer Person) samt seiner Familie — 


sakutumbam sadya uccätanam) 


Wenn man zwei°'° Hufe und zwei Hörner einer Kuh, zwei Hufe eines Pferdes und den 
weggeworfenen Kopf einer Kobra‘'', (diesen) erneut, ins Haus des Feindes wirft; (183) 


wird dieser sarnt seiner Familie unverzüglich vertrieben, (da besteht) kein Zweifel. (184) 


2 Der Plural etäni bandhayet (diese soll er anbinden) ist nicht ganz schlüssig. Besser wäre: esa mibandhayet 
(dieses soll er anbinden). 
“® kaitjaritaka (w.): ein bestimmter Vogel mit langern, auf und ab wippendem Schwanz, (engl.: wagtail). 
@% Wieder ist (und diesmal mit Lesung A) chinne (abgeschnitten) zu lesen, diesmal anstelle von ksinna, einer 
grammatischen und orthographischen Unmöglichkeit. Vgl. Vers 177. 
5 Mit kesakam (etwa: geübt im Frisieren?) am Versende kann ich nichts änfangen. D liest anstelle von sayatna 
(mit Anstrengung, sorgfältig) sapataa (Feind, Gegner). Die Wurzel ni-bandh hat verschiedene Bedeutungen: 
anbinden, verbinden, fixieren, schreiben usw. Es kann also auch gemeint sein, daß Kopf usw. des Vogels 
fatsächlich an einem Stück Birkenrinde festgebunden werden sollen. Die erste Vershälfte fasse ich als lokativus 
absolutus auf, es ist nicht auszuschließen, daß es sich um Dual-Formen handelt. 
D: paräparam (nah und fern, früher und später etc.) (?). 
C: mityapatra (das Blatt, das auszumessen geht). Kann wohl entfallen. 
udbhräntapatra, vgl. Vers 175. 
En Punnaga (m.): ein bestimmter Baum, Rottleria tinctoria. 
Hi Diese und die folgenden Dualformen können auch als locativus absolutus (also: Singular oder Plural) stehen. 
krsnoraga (m.): “schwarze Schlange”, Kobra. 
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(48) 


(Das schnelle Vertreiben des Feindes — $ighram dvisa uccätanam) 


(Jetzt) werde ich die Homa (-Opfer) -Anwendung lehren, die das große (wirkungsvolle) Vertreiben 
verursacht. Durch diese, nur durch (die Handlung des) Vertreiben(s), wird sich (der Adressat) weit 
weg, in ein anderes Land, begeben. (185) 

Nachdem er schwarzen Senf und Salz besorgt hat, und (däs1mit) Samen des karafjaka (-Baumes)*? 


und <einer herumwirbelnden Krähen-Feder (käkapaksa )>°? sorgfältig vermischt hat; (186) 


möge der Mantrin (es) <ins Feuer (?)>°'* opfern, dessen Asche aber möge er aufsammeln. Wenn (er) 


eine handvoll (dieser) Asche in das Haus <des Feindes>#'° wirft, (wird der Feind) schnell vertrieben. 
(187) 


(49) 


(Das Vertreiben innerhalb von drei Tagen - tridinena uccätanam) 


Om phat Dhavalamıkhi svähä! (188) 

Nachdem man ein zimba-Blatt genommen hat, soll man dieses, begleitet vom <10 O01C-maligen 
Rezitieren des Mantras)>“'°, mit den Exkrementen (Sariraja) <zweier Schakale>°' beschmieren. (189) 
Hat man (es) dann zum Dorf®'® des Feindes gebracht, in kleine Stücke zerbrochen (und verbrannt), 
sammle man die Asche auf (und) werfe (sie) ins Haus des Feindes. (190) 


Innerhalb von drei Tagen wird er vertrieben sein, (da besteht) kein Zweifel. (191) 


(50) 


(Das Vertreiben des Feindes — Satror uccätanam) 


Om hüm phat yah! (192) 


Vä ma vä ham ucche vicchala Cillini Prechavi da so Cillini kara ham kaccho Haje mokijja! 


©? karalijaka (m.): Pongamia glabra, ein Baum. 
ein Käkapaksa (m.) oder käkapaksi(f.) - in D, müßte durch den Akkusativ —Im ersetzt werden): die Feder (oder 
der Flügel) einer Krähe. Mit udbhränta wohl im Sinne einer Feder, die der Wind herbeigetragen hat. udbhränta 
kann aber auch als Kürzel für udbhräntapatra (wie in Versen 175, 182) stehen. Dann hätten wir das Blatt und die 
Feder. 
64 [vIyäsanaka bzw. fi vlyäsanaka, denn saund Sa gehen in den Handschriften häufig auseinander, ein Derivat 
wahrscheinlich der Wurzel as‘(essen, verschlingen) wird ein Ausdruck für das Feuer sein, in das geopfert wird. 
Vielleicht auch für $masänake (auf dem Leichenverbrennungsplatz). 
°C: dvidhah. D: dvisu. - dvidba<m> (zweimal) geht natürlich auch. Der Feind (dvis) in D muß im Genitiv 
stehen, der Lokativ Plural wäre dvitsu. . 
68 Oder: (indern man) 10 000 (mal) das eine (Mantra spricht). Oder: (indem man) das eine (Mantra) ohne 
Unterbrechung (spricht). 
$ Ich lese dvayakrostu (zwei Schakale), denn weder dävaya (in C, D), noch krosta (C) oder krostha (D) machen 
Sina. Sicher sind meine Lesung und Übersetzung aber nicht, da ich keine vergleichbare Anwendung kenne, 

C liest näma (Name) für gräma (Dorf). Dann müßte dem Blatt der Name des Feindes zugeführt (nitva) (also 
darauf geschrieben) werden. 


hu a na moha devadatta rasantanem gam desäntam sa durgasasya Udbhränte Uccäte svähä! (193) 
Mit diesem Mantra möge man <250 Federn einer Gabelweihe>“"? opfern. (194) 
Durch dieses ins Feuer Gelegte geschieht das Vertreiben des Feindes.”° (195) 


65» 


(Das Vertreiben — uccätanam) 


Kuru la ya ta ham amuka (N. N.) pa la i jä da a ho go Cillini jä gam gam me li ja hi so hägga lu siddha 
sim pä linga i uccäfa ham ä mi ji pa te phäti ja u ga va na mänava u! (196) 

Wenn man das Mantra so rezitiert, (und) einen acht arigula (etwa 15, 2 cm) (langen) Schakal-Knochen 
in seinem (des Feindes) Haus niederlegt; (197) 


wird der (Betreffende) vertrieben. (198) 


652) 


(Das Vertreiben — uccätanam) 


Siddha si älf bahu cala i te IIT jä ne ha ta häm bhi u i ta ho go kai Ihi pim Mäye 81 amuka (N. N.) dyen 
ii. jä hum pä lä i hum phat ko Ihi pi he dam vi e svähä! (199) 

Wenn man den Knochen eines roten Geiers (raktagrdhra}”' mit diesem Mantras 100 mal bespricht 
(und ihn) in seinem (des Feindes) Haus niederlegt; (200) 

wird der (Betreffende) vertrieben. (201) 

Dies ist das erfolgreiche Vertreiben in Übereinstimmung mit dem Säbaratantra. Wie (es vom Autor) 
erfahren (bzw. gelernt wurde), (so ist es hier) niedergelegt (worden) im Kautilyakasästra, sicher. (202) 


Dies ist das fünfte Kapitel. 


(6. Kapitel) 


63) 


(Das Töten — märanam) 


Nun werde ich das unvergleichliche Vertreiben (d.h. Töten) lehren. Allein durch den Genuß (der 
folgenden Mixturen) geht (der Entsprechende) augenblicklich in den Tod. (203) 


n Sofern eillini bier für cilla, m., die bengalische Gabelweihe, steht. 
ai 2 “ nicht ersichtlich, weshalb hieraus (wie in C, D) zwei Sätze gemacht werden sollten. 
ol Vara 1123 


<.. 29° Wird (dies) nun mit Acajou-Nüssen“”? vermischt (und) in (Verbindung mit) Honig und 
Butterschmalz verabreicht; (204)°* 
geht (diese) Gift-Zubereitung augenblicklich in den Körper (oder: die Glieder) (bis) in die Haarspitzen 


(hinein). (205) 


(54) 


(Das Töten — märanam) 


Wenn man eine nilamaksikä (-Fliege)‘® nimmt und mit dem Hinterteil (oder Schwanz) des srgälaja”” 


vermischt, (ergibt das) ein Gift, (das), bei Tagesanbruch verabreicht, sicher tötet. (206) 


653) 


(Das Töten - märanam) 


Wenn man eine Paternostererbse (gufjä) ins Maul (bzw. in den Schnabel) eines Frosches und (oder?) 
eines Geiers steckt, (ihn diese eine Weile im Maul etc.) behalten läßt (und) danach herausnimmt, möge 
man diese Erbse (der Ziel-Person) ins Essen geben. (207) 

(So) entstehen entsetzliche Beulen (Tumore) (und) entsprechend heftige Schmerzen (die die Person 
offenbar töten). (208) 


(56) 


(Das Töten - märanam) 


(Eine Mischung aus) Menthonica superba (hali), Paternostererbse (gu7j2), Aglaia odorata (phaldf” 
und Senf-Öl®®, die in Speise und Trank gegeben werden soll, ist das wirkungsvollste Töten des 
Feindes. (209) 


92 Zumindest der erste Teil dieses Halbverses (damsträsäraktakam bzw. damsträsärastuka) ist korrupt. Mit 
Sicherheit ist nur damsträ, f. (Zahn, Hauer, Fang) auszumachen. nakhaccheda ist das Nägel-Schneiden, 
Pradäpayet ein Kausativ-Optativ 3. Sg. von pra-dä. Für eine Übersetzung reicht das nicht. 

2 phallätaki(£.), vgl. Vers 104. 

$%# Meine Verszähluug richtet sich in diesem Kapitel nach inhaltlichen Kriterien. Beide Zeugen geraten mit der 
Kennzeichnung der Halbverse bzw. Versenden stark durcheinander. 

$5 pilamaksikä (£.): bestinamte blaue Fliege oder Biene. 

® rgäla, m., ist der Schakal, srgälaja (in C) bezeichnet etwas, das vom Schakal kommt oder mit ihm in 
Verbindung steht, srgätmaka (in D) etwas von der Natur eines Pfeiles oder Speeres. — ein Insekt? 

9 phali (£.): Aglaia odorata, ein Strauch. 

n siddhärthasambhavam, wörtlich: das Öl, das aus weißem Senf (d.h. aus dessen Samen) staramt. 
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(Das Töten - märanam) 


Wenn man eine Wurzel der Butea frondosa (pala$a/” nimmt, zusammen mit Weißem Senf (katutaila) 
mit dem Samen des devapriya®” vermischt hat, (und dem Feind diese Mixtur) verabreicht; (210) 
Stirbt er, hier (besteht) kein Zweifel, (auch) wenn er (Gott) Indra (sakra) selbst wäre. - Die (hier) 
wiedergegebenen Anwendungen, (die) Wirklichkeit (sind), entstammen der Haramekhalä. 21) 


(58) 


(Das unverzügliche Töten — sadyo märanam) 


Eine Oleander (karavira)”'-Wurzel (oder ein solcher Zweig), der unverzüglich (2) Senf-Öl 
(siddhärthataila) hinzugefügt wird, vermischt mit moha””-Samen, ist ein Mittel, das unverzüglich den 
Tod verursacht. (212) 


659% 
(Das Töten - märanam) 


Wird Kampfer (spatik2f”” mit Samen und Öl von kanaka”” in sein Essen gegeben, stirbt (der Feind), 
hier (besteht) kein Zweifel. (213) 


(60) 


(Das Töten - märanam) 


<Wird ihm hälähala®”, besonders (wirksam) als Sprößling (putakäla), mit Milch auf die Zunge 


gegeben, geht er zu Yama’s Residenz®°.>®7 (214) 


® paläsa (m.): der Baum Butea frondosa. C liest pa/äs7 (roter Lack), tatsächlich setzen sich an den paläsa-Baum 

Schildläuse, und an den Stellen, wo sie ein Sekret hinterlassen, bildet sich Lack. 

3% devapriya („den Göttern lieb“): steht für drei Pflanzen: eine Verbesina und eine Eclipta mit gelben Blüten 

(pita-bhrnaräja) und die Agati grandiflora (bakapuspa). 

©! karavira (m.): Nerium odorum, Oleander (giftig). 

Es mohabjjani vielleicht moka-bijas (Silben), wahrscheinlich aber für die Samen einer Pflanze, vgl. Anmerkung 

zu Vers 58, 

© spatiki (f.): Kampfer (die harzige Exsudation des Kampferbaumes, auch sphatikä, karpura), Aluminium, 

Aluminiumsulfat. j 

© kanaka (n.): Gold, (m.): Stechapfel (dhattüra-Baum), Butea frondosa (paläsa-Baum), Mesua ferrea 

Nagasbaum), Michelia campaka, Bauhinia variegata, Cassia sophora u.a. 

u halähala (xa.): eine bestimmte gifiige Pflanze, (n.): ein tödliches Gift, das aus dieser Pflanze bereitet wird. 
'Yama ist der Gott des Todes, der Betroffene stirbt also. 


”” Die Konstruktion dieses Verses, besonders der Genitiv hälähalasya ist irtitierend. Die Übersetzung ist nicht 
Sicher, 


(61) 


(Das unverzügliche Töten — sadyo märanam) 


Wenn man eine Mischung aus vajr”” und Milch (zusammen mit dem?) Fleisch (Plazenta?) einer 
vor kurzem niedergekommenen (Frau) kocht, (und ihm das zu essen gibt), stirbt der Feind 


augenblicklich, wie oft ist das besprochen worden! (215) 


(62) 


(Das unverzügliche Töten — sadyo märanam) 


Wenn man ein Moschustier (pütyanda/” mit weißem Senf (katutaila) vermischt und verabreicht, wird 
der Mann nur durch die Einnahme (dieser Mischung) unverzüglich und sicher sterben. (216) 


(63) 


(Das Töten - märanam) 


Wenn man (einen) mänikya°” nimmt, mit weißem Senf vermischt (und pulverisiert?), stirbt (der 
Betroffene) nur durch die Einnahme des Pulvers (bhasman)”, hier (besteht) kein Zweifel. (217) 


(64) 


(Das Töten - märanam) 


<Werden Samen (Kerne) des Stechapfels (hema)”” mit dem Fangzahn der Kobra und Öl gemischt 


(und ihm) in Speise und Trank gegeben, (ist das) das wirkungsvollste Töten des Feindes.>°* (218) 


® vajri(f.): Euphorbia antiquorum oder die Blüte der Sesam-Pflanze und anderer Pflanzen, die vajra genannt 
werden, z. B. Asteracantha longifolia und weißblühendes Kusa-Gras. 

® Nichts weist darauf hin, daß wir es hier mit dem Fleisch eines (weiblichen) Tieres zu tun haben, das gekocht 
werden soll. Es kann sich also nur um das einer Frau, in diesem Falle wohl um ihre Nachgeburt handeln. 

%° pütyapda (w.): Moschustier. Mann könnte auflösen ‚Püti-anda (faules Ei), aber daß man an einem faulen Bi 
mit Senf sterben soll, ist wohl (noch) weniger wahrscheinlich. 

M pmänikya (a.): der Rubin. D liest mänikanäm, einen Genitiv Plural von manika (Juwellier), damit ist zwar das 
Versmaß eingehalten, sonst aber wenig anzufangen. mänikyä, f., wäre eine (bestimmte) kleine Haus-Eidechse, 
. ‚Steht hier aber nicht. Also muß offen bleiben, was gemeint ist. 

 bhasman (n.) steht vor allem für Asche, im weiteren Sinne aber auch für etwas, das ohne das Zutun von Feuer 
in pulverisierter Form vorliegt. s 

= ‚hema (n.): Gold, Stechapfel und Stechapfelbaum. Die Kerne sind giftig. 

„Fangzahn der Kobra und Öl“ beruht auf einer Konjektur meinerseits, die vielleicht nicht sonderlich glücklich 
ist, faila (n.) ist Öl, insbesondere Sesam (tila)-Öl, für Gift steht es, soweit mit bekannt ist, nicht. danta (m.) ist der 
Zahn, Hauer, Fang. Für meine Kobra (kıspähis) liest C krsnädi (krspa/ krsnä usw.), dahinter könnten sich der 
Kuckuck (&rsna), eine Laus, und ein giftiges Insekt (Krsnä) verbergen, die aber alle keine Zähne haben. Lesung 
D macht keinen Sinn. Sicher sind meine Lesung und Übersetzung nicht. 


(65) 


(Das unverzügliche Töten — sadyo märanam) 


Man möge die Wurzel“ des Bleiwurz (raktacitraka)”, (eine) Schneckenmuschel (Sanka), Borax 
(laikana) und cürnaka (-Reis)*” vermischt und mit Kampfer (sphatikif” und rasa*” aufgefüllt 
verabreichen. (219) 


Durch den Verzehr (dieser Mixtur) stirbt der dem Tode geweihte Mann unverzüglich. (220) 


(66) 


(Das unverzügliche Töten — sadyo märanam) 


Wenn der Kluge (sudhi) <das weißlich Tötende>6% nimmt (und ihm) in das Essen gibt, stirbt der 
Feind augenblicklich, ein Gegenmittel ist nicht bekannt. (221) 


(67) 


(Das unverzügliche Töten — sadyo märanam) 


Gibt man (ihm) die Vitastikä®" (2) mit Honig vermischt ins Essen, erleidet der, (der das) verzehrt, 
unverzüglich den Tod, hier (besteht) kein Zweifel. (222) 


(68) 


(Das unverzügliche Töten — sadyo märanam) 


Wenn er über längere Zeit (tantunä}” verbranntes (Fleisch) vom Bauch eines Pfauen zu essen 
“ bekommt, dann geht der Mann unverzüglich“ (und) unvermeidlich zu (Gott) Yamas Residenz (d.h. in 
den Tod). (223) 


“SD: die Spitze ($itla), im Lokativ - sicher ein Fehler. 
° raktacitraka (m.): Plumbago rosea, Bleiwurz. 
7 cümaka (m.): eine (schnellwachsende) Reissorte. 
“Vgl, Anwendung 39. 
15a (m.) kann (unter anderem) für fast jede Flüssigkeit oder Essenz stehen, also Saft, Milch, Wasser, Sirup, 
Likör, Gift, Samen, Quecksilber usw. Letzteres paßt in diesem alchimistischen Kontext vielleicht ganz gut, aber 


Vitastikä: eine Pflanze? Der Name kann sich herleiten von vitasti(£.), das ist ein Längenmaß und entspricht 12 
Afgulas, oder von vitastä (£.), das ist der Name eines Flusses im Panjäb (Jhehım, Bitasta, Bihat). vitastika(m) 
m), wie in D, geht nicht mit misritäm zusammen. 

D liest statt dessen tandııla (£.), gewöhlich tandırla {m r: Reis Körner ton HN 


(69) 


(Das unverzügliche Töten — sadyo märanam) 


Ißt er (das Fleisch, s.o.) zusammen mit Honig und Butterschmalz auf einmal (ekakälatahj””, 


‚stirbt er, 
auch wenn (es) 30 (Tage) lang augenscheinlich (säksät) nicht wirkt (asadyahf”, unverzüglich. (224) 


(70) 


(Das Töten — märanam) 


Gibt man (ihm) das Öl (Fett) des giftigen kotika (-Frosches)°% 


mit Salz vermischt zu essen, wird der 
Kurziebige‘” sierben, hier (besteht) kein Zweifel, (225) 


m) 


(Das Töten - märanam) 


<(Wenn man) das Maul einer Schlange aimmt>®°®, in einer Tiger-Schüssel (vyäghrakundaf” 


gründlich zerstößt (und dem Feind) in Speise und Trank gibt, wird er sterben, hier (besteht) kein 
Zweifel. (226) 


(72) 


(Das unverzügliche Töten — sadyo märanam) 


(Wenn man) das Maul einer Schlange (vyada/’” und den Kot einer Bisamratte (chucchundari) nimmt, 


mit Oleander (karavira) vermischt (und dem Feind zu essen gibt?), (ist das) ein unverzügliches (und) 
sicheres Töten. (227) 


= sadyas (am selben Tag, sofort, unverzüglich) mag hier (wie im Folgevers) nicht ganz passen, 
formelhafte Wendung zu 


ist aber als 
interpretieren. (Die Vorstellung: er wird auf jeden Fall sterben, wenn 
hat.) 


er das gegessen 


werden. 


°® Oder: und man kann 30 Tage lang nichts nachweisen. - asädyah kann grundsätzlich auch der „Unheilbare“ 
Sein, aber mit säksät wohl besser im Sinne meiner Ü 


Übersetzung. M 
° Hier kann auch gelesen werden: Gift (visa), den kotika (-Frosch) und Öl (taila). Aber das wäre wohl zu wenig 
Präzise, 
a alpäyus, kurze Lebensspanne. 
a Sarvasya vadanam nityä macht keinen Sinn. Hier soll etwas entwe 


von etwas soll genommen werden. Für sarvasya (etwa: des Ganzen) muß also 
üfsprünglich etwas anderes gestanden haben, z.B. 


Diese (hier) aufgezählten Mittel, die ihren Ursprung in verschiedenen Tantras haben, bringen alle 
unverzüglich Erfolg, (und) sind sorgsam zu bewahren. (228) 
Dies ist das sechste Kapitel. 


(7. Kapitel) 


(73) 
(Das Beseitigen der Lepra — kusthaharah) 


Nun werde ich lehren, was schwere Krankheiten heilt. Das unverzügliche Heilen von Krankheiten 
(rogaprasamanam) ist berühmt in den drei Welten. (229) 

Zu Beginn beschreibe ich fortlaufend (samyat) (and) knapp (samäsatah) das Beseitigen der Lepra: 
wenn man ein Chamäleon‘, sadyada (2), einen alten Stoffetzen‘® und einen Skorpion; (230) 
zerdrückt (pulverisiert), in (Sesam-) Öl gibt, und danach das (betroffene) Glied (damit) einreibt, wird 


allein durch (diese) Schutz (-Handlung)‘® die Lepra, (die) das Glied (befallen hat), sicher 
verschwinden. (231) 


(74) 
(Das Hervorrufen einer Mund-Krankheit - 
mukharogakaranam) 


Wenn man eine Kopf-Laus (Girasah krmim)” nimmt und mit Betel (-Blättern) vermischt‘, wird (wer 


das verspeist) eine Mund-Krankheit bekommen. (Dieses Mittel) stammt aus der Haramekhalä. (232) 


. $arafa (m.): steht daneben auch für Carthamus tinctorius (Saflor, Färberdistel). 
” karpata (n.): altes, zerfetztes, 


Tai (a.): Wurm, aber auch Insekt, Spinne, Ameise, Laus. D Hest Krmika (kleiner Wurm etc.). - Siras (n.): 
ä .) für die Wurzel des Piper longum (Pfeffer), für Betula bhojpatra 


der Genitiv (Sirasah) kann also auch übersetzt werden: wenn man 
nen Wurm am Kopf ergreift, wenn man einen der besten (gefährlichsten?) Würmer nimmt etc. 


(75) 
(Das Hervorrufen stechenden Schmerzens — 


Sülakaranam) 


Wenn man den Stachel eines Rochen (samkoca) nimmt (und) in dessen (der Ziel-Person) Körper-Mitte 
anbringt, ruft das bei ihm ganz schrecklichen stechenden Schmerz‘% hervor. (233) ae 277 Fappehn 


(76) 


(Das Hervorrufen von Fieber — Jvarakaranam) 


(Man soll folgendes Mantra sprechen:) 

Venamukhi kas calla vini him hamsirüpitam lütagädham vamdhasi Kuna e malani ro ho ho yavi sarmmi 
vrdhi saho vitah sippi sampulam tai cä them dhe i Kämini Vargäsura Mahilä mahine tu Pupä vidannam 
bhana kuna i mutam kas sära mänam | müla änamı mahiläna 1 u[bh ı]bho! (234) 

(Dadurch) wird (die Zielperson) durch Fieber erhitzt‘”, das Schweißausbrüche‘% (9) begleiten. 


7) 
(Das Verursachen von Schwindsucht — 


ksayarogakaranam) 


Das Trinken von mit Katzen-Speichel (bidälilälä) vermischter Milch verursacht Schwindsucht 
(ksaya)®. (235) 


(78) 


(Das Verursachen von Gelbsucht — Pändurogakaranam) 


Gelbsucht entsteht durch die Einnahme von Elefantenmilch°” mit Salz (ksäray”, 


°% $üfa (m., n.) ist der stechende (akute) Schmerz, der Kummer, die Kolik, die Gicht, auch der Tod. atf-ghora 
(sehr schrecklich) und sudäruna (entsetzlich) lese ich als Attribute zu diesem Schmerz. Nach C (Gülam 


= Bindukararasa dürfte hier der „Schweißausbruch“ sein, möglich wäre auch „Pleckenfieber“ (bindı: Tropfen, 
Punkt, Fleck). 

= Ksaya (m.): Zerstörung, Verlust, Lebensende, Schwinden, Schwindsucht oder allgemein eine Krankheit. 

” Fiir „Elefantenmilch“ wäre eigentlich katinidugdha oder Katiniksira (!) zu erwarten. dugdhakatini (in C) ist 


künstliches oder medizinisches Salz. - Wie auch immer, vielleicht steht Ksära hier einfach für Urin. Dann wäre 
Au unserem Kompositum nämlich nichts mehr auszusetzen, wir hätten „Milch und Elefanten-Urin“ oder 
(weniger wahrscheinlich) den Hrn nn 1 AUSEIZEN, wir hätten „Milcl 


(79) 
(Das Verursachen von tödlichen Kopfschmerzen - 


Sirahklesaksayakaranam ) 


Durch (die Einnahme von) Pfeffer (pippalfP” mit vajr®”? 
Kopfschmerz‘’*. (236) 


und Milch entsteht ein tödlicher 


So ist das von S$ti-Vijfänasakti gelehrte, Kautilya genannte Tantra beendet. 


es 


pe Pf, 
re 


2 Pippali (£): Piper longum (Pflanze und Korn). 

s Vgl. Vers 215. - vajri-ksira kann auch für den (milchigen) Saft der vajri (-Pflanze) stehen. 
.. Sttahklesa (m.): Kopfschmerz, zu ksayavgl. Anmerkung zu Vers 235. Man kann hier auflösen: „Kopfschmerz 
und Schwindsucht“, ‚Krankheit, die aus Kopfschmerzen besteht“, 


aber „Vergehen“, oder eben „Schwinden“. 
datürlich alle, die Zielperson zu töten. Ent: 


D: Dies ist das 7. Kapitel des von $ri-Viifiänasakti selehrten Kanton genannt 
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dharmädharma, 69 

dhataka, 69 

dhätri, 75 

dhattüra, 98 

Dhätudharani, 23 

dhävalähimsa ?, 100 

Dhavalamukhi, 23, 95 

dhüli, 80 

dhürtaprayoga, 18 

dinmoha, 18, 78 

dipa, 87 

divya, 69 

Divyäjfiä, 23 

-Draupadi, 69 

durbhagä, 20, 92 

durbodha, 14 

dustäh, 67 

Dvibhujä, 23, 87 

dvija, 20, 88 


gajapippali, 82 
Gajendra, 18, 23, 76 
Ganapati, 66 
Gandharvas, 18, 76 
Ganesa, 66 

garimä, 3 

Garuda, 18, 76 
Ghoravadanä, 23, 90 
golaka, 75, 80, 81, 83, 84 
gorocana, 81 

grantha, 67 

grdhra, 84 

guhyajälika, 11 
Guhyakälika?, 77,83 
Guhyakälikä?, 11, 72, 84 
Guhyakärikä?, 77 
Gujari?, 23, 85 

eujja, 85 

gunda, 85 

gunda, 85 

gundı, 85 

gufjä, 74, 97 

gu, 4,7 

gutikä, 69 


Haja, 23, 95 


hälähala, 98 

hal, 97 

Hamsirüpini, 23 

Hanumän, 73 

‚hanu(män-mantra bzw. -yantra), 72 
Hara, 23, 79 

‚haradeha, 81 

Haramekhala, /0, 1X, 76, 77,78, 98, 102 
harapriya, 73 

Haratattvadidhiti, 12 

haritäla, 67 

haritavarnabhä, 78 
Harsabhairavatantra, 73,91 
hastini, 82,83, 86 

Hätakesvara, 18, 76 

hema, 99 

hijjala, 85 

Homa, 21, 89, 90, 91, 95 


Indra, 1f, 13, 98 

Indrajäla, 2,7, 11, 17, 70, 102 
indrajälin, 2 

ipsitä, 3 


‚Jala, 69 

Jambudvipa, 97 

Japa, 3 
Jatäcandratrinetrakä, 23, 87 
Jati, 80,81 

‚Jhasa, 70 

Jhasä, 70 

JHivanmukti, 7 

‚JHäna, 78 

Jvala, 88 

Jvälämukhi, 88 
Jvalana, 87 
Jvarakaranam, 23, 103 
Jyesthä, 82 


kacaku, 89 

käcäru ?, 89 
Kaccha(putatantra), Z/0f, 82 
Kaikeyi, 23, 85 

kaivartikä, 78 

kajjala, 84 

käka, 20 

käkäla, 90 

käkamäci, 76,81 
käkapaksa, 95 

käkäri, 20, 70,83 

käkarikä, 70 

käkärikä, 70 

Kaksaputa, I/0f 
Kaksaputatantra, /0f 12 
kalävalt, 13,78 
kälavaficana, II 


Kali, 87 krtäfijala, 81 

Kälikä, 87 krtäfijalas, 85 
Kälikalpadruvallari, 24 krtäfijali, 81, 85 
Kälikämata, 11,90 kriti, 72 
Kalpacintämanib, 24, 67 ksära, 103 

käma, 78 ksaya, 103, 104 
käma-bija (klim), 88 ksayarogakaranam, 103 
Kämadeva, 18, 23 kuhakarnava, 18 
Kämaratnam, 9, 24, 92 kulämrta, 88 
Kämarüpälidhikkari, 23, 24, 68 kulaväri, 88 
Kämasütram, 10, 14, 82 kulaväripi, 88 
Kämini, 23, 103 kufjari, 86 

kamya, 6 kunkuma, 67 
kanaka, 98 kürma(yantra), 67 
kaficuka, 89 kusa, 99 
kafljaritaka, 94 kusta, 74 

kapitantu 2, 72 kustaharah, 22, 102 
Käräksarä, 23, 25, 74 küta, 70 

karafijaka, 95 kutaja, 92 

‚karavira, 98, 101 kuthära, 69 

karkati, 69 kutila, 13 
kärmanatva, 86f. kustaharah, 22 
karpüra, 82 

karunf, 78 Jaghimä, 3 

kästhäni, 89 läksä, 69, 87 
Kathäsaritsägara, 14 Lalajjihvä, 23, 85 
katutaila, 98, 99 Jatä, 78, 80 
Kausalasya?, 13, 85 linga, 88 

Kautiliya Arthasästra, 7, 12, 73, 17, 72, 86 lingini, 80 
Kautiliyam, 74 

kautilya, 13 (Mada)vähini, 23, 85 
Kautilya, 73 mädhavi, 78 
kesaräja, 71 madhulata, 80 
khadgadhärä, 17 Mahäbhairavarüpini, 23, 24, 73 
Kharapata, 12 Mahäbhairavatantra, 12f, 76 
Kharpara, 12, 86 Mahäbhärata, 69 
Kharparamata?, 12,85, 86 Mahäcintärä, 87 


Khodi, 23, 79 Mahädevi, 23, 87 

Khujji, 23, 79 Mahäkäkasamhitä, 24 
Khunkhuliyä (9), 23 Mahämantra, 68 

kilaka, 86 mahämohanaräja, 75 

Kinnaris, 18, 76 mahämohanatantraprayogah, 77 
kirti, 78 Mahänirvänatantra, 24 
Kolamukhi, 23, 90 Mahärthamaäijari, 77 
kolaftah), 101 (Mahöj)tripurasundaridandaka, 8 
kosa, 5 Mahesvaränanda, /I 

kosa, 69 Mahidhara, 93 

kotika, 101 Mahilä, 23, 103 

krmi, 102 mahimä, 3 


krmika, 102 Mahoddisa, /2, 89 
krostu, 95 mälämantra, 4, 67,68 
krotikä 2,81 Mallanäga, 10 

Krsna, 99 mänasa, 3 


Kıspä, 99 mänikya, 99 
krsnähis, 99 mänikya, 99 


Krsnoraga, 94 Mantra, 3 £ 18, 19, 20, 21, 22, 23, 73 


Mantrin, 90, 95 
manı, 69 
Manusamhitä, 14 
Manusmrti, 69 
märanam, 15, 21, 23, 67, 96ff 
-  sadyo 98, 99, 100, 101 
Mari ?, 23, 85 
martya, 86 
mäsfvisarasa, 93 
Mata, 13 
mätamga, 80 
Mätamgas, 80 
mätamgi, 80 
mätamgikä, 80 
‚mati, 4 
matsodari, 91 
Maya, 87 
Mäya, 17,7, 23, 68, 79, 85, 96 
mäyä-bija (hrim), 68 
Mekhalä, 72 
Meru, 91 
mesasrägl, 76 
moha, 75,98 
‚moha-bija, 98 
‚mohakätin, 75 
‚mohalatätmikä, 80 
mohanä, 75 
mohanam, 15, 186, 23, 67, 73{f 
-  Jagan-, 74 
-  Kacchaputa-, 76 
-  naranärl-, 73, 75 
-  nitya-, 19 
-  yävajjivam-, 19 
- Irailokya-, 19 
-  Säbart, 79 
-  salata-, 19 
mohani, 75, 77 
Mohani, 23, 77, 79, 82 
Mohani (-Mantra), 75, 82 
mohatrigunapuspä, 70 
moksa, 3,7, 78 
mora, 86 
turgi, 82,83 
mmamaya, 79,80 
mudrä, 4, 72,87 
mukharogakaranam, 102 
Müladeva, 136, 66, 72, 78 
müladevas, 14 
Müladeviyam, 14 
Mülakarıma, 14 
Mülamantra, 14 
mülavidyä, 14 
Mmumaksu, 3 
Miüradevas, 14 
inüsa, 9] 


Mantramahodadhi, 17,20, 22, 24, 72, 93 


Näbhipadmäsanasthitä, 23, 87 
nägäbhelakibhitä ?, 81 

nägärika, 78 

Nägärjuna, 75 
Nägärjunakacchapta, 9, 10f, 24, 72, 77, 78 
Nägas, 18, 76 

naksatra, 68 

nala, 83 

näman, 4 

Nänatantra, 13 

nänälantra, 13 

naräksa ?, 83 
Nare$varapariksäprakäsa, 12 
naukastambhanam, 14 

Nesada ?, 13,74 

netra, 70 

Nibandha, 5, 6, 8 

nigantu, 5 

nilamaksikä, 97 

nimba, 20, 88, 89, 90, 91, 94, 95 
nisedha, 15 

Nityaklinnä, 23, 25, 74 


Nityanätha (Siddha), 11 


‚paddhati, 5, 13 

‚padma, 69 

Paksa, 72, 88 

paläsa, 70, 98 

‚paläsi, 98 

Pahcabija, 69 

Päficäla (Bäbhravya), 69 
Paficäli, 23, 69 

Päfcäli, 23, 69 
paücänga, 75 
pafcopacära(vidhi), 86 
Pändavas, 69 
Pändurogakaranam, 103 
‚pariccheda, 10 

‚patala, 67 

‚pätäla, 66 

Pätali(müla), 68 
Ppatrapuspa, 78 

‚pattraka, 77 
‚paviträrohana, 8 
Paviträrohanavidhi, 8 
‚payas, 78 

‚payo-retas, 81 

pecaka, 84 

pecu(ka), 84 

Ppefjusä, 84 

peyusa, 84 

phäla, 69 

‚phali, 97 

Phetkärini, 23, 24, 68, 84 


Diamant As 


> 


‚Pippalt, 104 
Pita-bhrügaräja, 98 
Poskasi (7), 23, 85 
präkämya, 3 
prakarana, 5 
‚prakrti, 16 
Pränayama, 74 
präpti, 3 
‚prävrti, 85 
‚pravrtti, 16 
Prechavi?, 23, 95 
Priyaigu, 78 
Pprlhvi, 66 
‚püga, 77,81 
püja, 36, 23 
‚Punnäga, 94 
‚PuraScarana, 8, 85 
Pura$caranavidhi, 8 
Purohita, 7, 8 
puspa, 75, 92, 93 
Puspavati (-Mantra), 75 
‚pustih, 15 
‚Pusya, 68 
‚puta, 87 

.. Pütyanda, 99 


Räjacorärimahästambhani, 23, 70 
räjaniti, 7 

Tajas, 92 
Iäjasampadas, 78 
räjikä, 89 

Räksasi, 23, 85 
Trakta, 8d, 85,96 
1aktä, 85 
raktacitraka, 100 
raklagrdhra, 84, 96 
raktäkhyä, 85 
Räma, 73 
Rämakantha, 12 
Rämäyana, 73 
rasa, 80, 100 
Rasaratnäkara, // 
Rauravatantra, 12 
Rävanoddisa, 12 
renu, 92 

Rgveda, 1,13, 14 
rogaharam, 15f 
TogapraSamanam, 16, 22, 102 
rohita(lmina), 72 
Tudanti, 81 


Säbaratantra, 10,96 
Säbaratantras 


- Divyä-, Käli-, Siddha-, 70 


$äbari, 23, 70, 79 
sädhaka, 3,7, 18, 19.20.21. 66 67 


sädhana, 3,7, 66,91 
Sädhanamälä, 20 

sädhya, 66, 87, 88 
Sädhya-Mantra, 85 
sadvidha, 66 

sadyada ?, 102 
sahadevi(bija), 73 

Saiva, 5 

Säkotaka, 71 

Sakra, 98 

Säkta, 5 

Saktı, 3,4, 7,23 

Sakti, 8, 23 

Saktibija (hrim), 74 
Samanam, 16, 67 
samgrahah, 9 

Samhitä, 3, 5 

samkoca, 103 

samputa, 88 

samsära, 3 

Samvartaka, 13, 94 
Samvartamandalasütravyäkhyä, 13 
Samvartärthaprakäsa, 73 
Sarıka,. 100 

Sankaräcärya, 13 

$äntih, 15, 16, 21,22, 93 
Sapatha, 69 

Saphari, 92 

saptäha, 86 

saptatantu, 85 
$äradatilakatantram, 16, 17,24, 71 
Sarapufükhä, 71 

Sarala, 102 

särävali, 13,73, 78, 80 
Sariraja, 95 

särivä, 78 

säroddhära, 9 

sarpa, 101 

sarpi(s), 82 
Sarväbharanabhüsitä, 23, 87 
sarvala, 69 

Sarvarimata ?, 70 
$atanetra, 71 

Satanetrikä, 71 
Satapatha-Brahmana, 4 
satalamoham, 85 
Satkärmadipikä, 24 
salkarmäni, 4,9, 11,12, 15f£, 23, 66 
Satrumukhastambhini, 23, 24, 68 
Satyasütra, /3, 93 

Saurya, 78 

Sävaramata, /0,77,9 
$ästra, 11 

Savarini, 23, 68 
(Saväsanasam)-ärüdhä, 23,87 
eenalatsıı 771 


siddha, 3 

Siddha-Mantra, 85 

Siddha Nägärjuna, 77 

Siddhanägärjuna, 70 

Siddhanägärjunakaksaputam, 9, 10624, 
72, 77,78 

siddhärthaka, 89 

siddhärthasambhavam, 97 

siddhärthataila, 98 

Siddhasävaratantra, /0, 11, 70, 72, 77 

siddhi, 3,7, 18, 66, 67, 76 

Siddhimantra, 70 

Siddhisävaratantra, 10,11 

Simhäsana-dvätrimsikä, 82 

Sirahklesa, 104 

Sirahklesaksayakaranam, 104 

Sirahpadmavibhüsitä, 23,87 

Sirasah krimi, 102 

sitapadma, 71 

Siva, 5, 18, 68, 75, 76, 79, 81, 86, 87, 88 

Skandapuräna, 69 

Sloka, 6, 7,10, 11,12 

Somadeva, 14 

sphatikf, 98, 100 

Sıgäla, 86, 97 

Srgälaja, 97 

Srgätmaka, 97 

srotas, 69 

stambhanam, 15, 16£ 23, 67ff 

-  buddhi-, 17 

-  caksu-, 17, 71 

-  garbha-, 17 

= gati-, 17 

-  Khadea-, 17, 68 

-  malamütra-, 17, 72 

-  manah-, 17 

-  mukha-, 17, 67 

-  nauka-, 14 

= zidrä-, 14, 17 

-  saddivya-, 17,69 

-  ‚sainya-, 72 

“  sSarvasainya-, 17, 72, 73 

-  senä-, senänf-, 72 

= Sukra-, 17, 71 

-  upasarga-, 17, 70 

“ väk-, 17 

>  Valipalita-, 17, 72 


Susiddha-Mantra, 85 
svarga, 66 
Svayambhü, 23, 86 


taila, 99, 101 
tailäti, 88 
tälaka, 67 
tandula, 69 
fankana, 82, 100 
tantra, 2, 66 
Tantra, 2 £, 5 £ 11 

- “ursprüngliche T.”, 5 
Tanträloka, 5, 13 
Tantrasära, 12 
läntrika, 2 
lapla-mäsalka), 69 
Tärä, 87 
tila, 99 
Tilaka, 18, 19, 73, 74, 75, 77,84 
äthi, 72 
trailäta, 88 
trailokya, 66, 80, 84 
trapusa, 69 
Tribhuvanavijayäkrta, 23, 79 
trikamülacürna ?, 19, 79,80 
trilingya ?, 88 
tripatraka, 70 
tripatrikä, 70 
iipattra, 70 
Tripurä, 867 
Tripura Bhairavi, 87 
Tripuräsundari, 8 
Tripurä-Zauber (- Kärmanatvam), 19£, 86 
Irisandhya, 86 
trisrota, 69 
Trisülikä, 18, 67, 68, 77 
triSväsarodha, 18, 74 
Lulä, 69 
tulasi, 69 


Uccätä?, 23, 96 
uccälanam, 9, 15, 20f, 23, 67, 92ff 

= dvis-, 21 

-  sadya-, 94 

-  sakutumbam-, 21 

-  sakutumbam sadya-, 94 

- sätror 95 

»  Satru-, 21, 93 

-  Sighram dvisa-, 95 

tridinena-, 95 

Udayärkanibha, 23,87 
Udbhräntä?, 23, 96 
udbhräntapatra, 93,94, 95 
Uddhära-Kosa, 24, 72 
UddiSatantra, 12,20, 24,72 


väc, 4 
väcika, 3 
vadavä, 82,83 
vädivarana, 84 
vaidika, 2 
vairägya, 78 
vairakaranam, 20, 92 
Vaisnava, 5 
vajra, 99 
Vajrakankälini, 23, 68 
vajrämbu, 69 
vajri, 99, 104 
Vallabha, 79 
vanamüla, 72 
vanamülaka-nasti ?, 72 
vänari, 609 
varä, 85 
Varadäbhayahastä, 23, 87 
varadamudrä, 87 
varana, 84 
vari, 81 
vasah, 19. 
_ vasikaranam, 10, 11,15, 19£ 23, 80ff 
-  bhuvana-, 83 
-  ‚hastini-, 82 
-  jagad-, 83 
-  martya-, 85 
-  nitya-, 81 
-  siri-, 82 
-  trailokya-, 80, 84 
-  yävajjivam vallabha-, 81 
vasitä, 3 
vasyam, 15,67 
valapatra, 77,718 
valapalrä, 77 
valapatraka, 77 
vafapatri, 78 
Vätas, 17, 70 
Vätsyäyana, 10, 82 
vayı, 21 
väyu-bija, 21,93 
vayu-Mantra, 21, 94 
Venamukhi?, 23, 103 
Vetäli, 23, 85 
Vicaksurjhasa, 70 
vidhi, 8 
Vidvesakaranam, 88 
(Vi)dvesam, 15,67 
Vidvesanam, 15, 20, 23, 88ff 
-  jagad-, 92 
Vidvesini, 23, 39, 90 
Vijfänasakti, 6, 66, 73, 104 
Virabhadratantra, 72 
Visa (Ordal), 69; (Gift) 72, 89, 90, 101 
Visnn. 87 


vitasta, 100 

vitastä, 100 

vitasti, 100 

vitastika ?, 100 

vitta, 78 

vyäda, 101 

vyädhikaranam, 15, 17,22 
vyäghrakunda, 101 
[vlyäsanaka, [v]yäsanaka, 95 


Yäjfavalkyasmrti, 69 
Yaksas, 17, 18, 70, 76 
Yama, 23, 98, 100 
Yämala, 11, 12, 13 
Yantra, 4, 18, 66, 67, 68 
Yantracintämanih, 17, 24, 67,92 
yasas, 78 

yätudhänas, 14 

yauvana, 87 
Yauvanakräntä, 23, 87 
yoga, 73 

yogagulikä, 14 

‚yogävali, 13,75, 78 
Yogin, 7, 88, 89 

yoni, 71 

yüthikä, 78 
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